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At Appell un Amerilg.
Vor einer Regierungskriſe in Guchſen Die Reinigung bei den Kommunſſten

Der Prozeß der Gilegesſüulenſprenger.

Berlin, 21. April. Die Reichsregierung hat durch Ver
nittlung des amerikaniſchen Geſchäftsträgers in Verlin an
den Präſidenten der Vereinigten Staaten ſolgende Note ge
langen laſſen:

Jm Namen der deutſchen Reichsregierung und des deut
ſchen Volkes beehren ſich die UnterzLichneten, trotz des formell
noch beſtehenden Kriegszuſtandes an den Herrn Präſidenten
der Vereinigten Slaaten von Amerika den Antrag zu rich
ten, in der Reparationsfrage, die Vermittelung zu
übernehmen und die Summe feſtzuſtellen, die Deutſchland an

die alliierten Müchte zu zahlen hat. Sie ſprechen glei
zeitig die dringende Bitte aus, die Zuſtimmung der Ali-

jerten zu einer ſolchen Vermittelung herbeizuführen. Dabei
erklären ſie ſeierlich, daß die deutſche Regierung ohne Ein-
ſchränkungen oder Vorbehalte bereit und willens iſt, den
alliierten Mächten diejenige Summe als Reparation zu
zahlen, die der Präſident der Vereinigten Staaten nach ein
gehender Prüfung und Unterſuchung recht und billig befinden
ſollte. Sie verpflichtet ſich hiermit ausdrüdlich, dieſon
Schiedsſpruch, wie er auch lauten möge, in allen Einzel
heiten, ſowie dem Buchſtaben wie dem Geiſt nach zu erfüllen.
Tief durchdrungen von der inneren Berechtigung dieſer Bitte
und in unbezweifelbarer Aufrichtigkeit unterbreitet das
deutſche Volk durch ſeine verfaſſungsmäßice Regierung dem
Präſidenten der Vereinigten Staaten dieſen Antrag. Es
hegt die zur erſichtliche Hoffnung auf Gewährung ſeiner
Bitte, auf daß nach Recht und Gerechtigkeit eine endgültige
Entſcheidung gefällt werde zur Erfüllung tief gefühlter
Wünſche aller zivil ſierten Nationen, zur Abwendung der
anabſehbaren Folgen drohender Zwancsmaßnahmen und zur
Herbeiführung des Friedens der Welt.

(gez.) Fehrenbach. (gez.) Dr. Simons.
Die Note eingetroffen.

Waſhington, 22. April. Die deutſche Note iſt beim
sStaatsdepartement eingetroffen.

Foch droht immer aufs neue.
Paris, 21. April. (WTVB.) Die militäriſchen, finanziellen

and wirtſchaftlichen Sachverſtändigen ſind unter dem Vorſitz
des Marſchalls Foch von neuem zuſammengetreten. Sie haben
die Einzelheiten der militäriſchen und wiriſchaſtlichen
der Gebiete feſtgeſtellt, die gegebenen falls im Ruhrgebiet zu
beſetzen wären. Zwei Berichte über die militäriſche Organi-
ſation wurden behandelt: 1. die Abgrenzung der zu beſetzenden
Gebiete, 2. die zur Beſetzung nötigen Mannſchaften. Die drei
anderen Berichte rein wirtſchaftlicher und finanzieller Art
öehandeln: 1. Ausbeutung der Gruben, 2. die Finanzverwal-
tung, 3. die Verpflegung der Bewohner der Kohlengebiete.
Die verſchiedenen Einrichtungen, die dazu beſtimmt ſind, die
Beſetzung ertragreich zu geſiallen, wurden vollſtändig be
handelt. Ein zuſammenfaſſender Bericht über die Beratungen
wird Briand noch vor ſeiner Abreiſe nach England vorgelegt
werden.

England und Belgien unterſtügen Foch.
London, 22. April. (Drahtbericht.) Lloyd George teilt

unter Beantwortung verſchiedener Anſragen mit, daß weitere
Zwangsmaßnahmen gegen Deutſchland bereits feſtgeſetzt ſind
und nur noch formuliert werden müſſen. Die Beſprechungen
nit Briand in Lymphe haben lediglich den Zweck, Klärung
über die einzelnen Punkte herbeizuſühren.

Brüſſel, 22. April. (Drahtbericht.) Zwei Sonderzüge
mit Truppen für Deutſchland haben geſtern Brüſſel verlaſſen.
Sechs andere werden am Sonnabend von Mecheln und Etter-
KecheLiahren; am Montag neun und am Dienstag vier von

rüſſel.

Geſteigerte Verkehrsſtockung.
Düſſeldorf, 22. April. (Priv.-Tel.) Die Zollmaßnahmen

richten immer größere Verwirung an, ſodaß die franzöſiſche
ollkommiſſion bereits die Perſonenzugkontrolle und die

Zollrepiſion an den Landſtraßen aufgehoben hat. Es ſam-
meln ſich immer mehr Güterzüge im hieſigen Bezirk an, die
die Bahnhöfe faſt vollſtändig verſtopfen. Die Annahme
weiterer Zollgüter wurde verweigert. Die Perſonenzüge ſind
ſehr ſchwech beſetzt.

Vom engliſchen Vergarhetterſtreik.

T. London, 22. April. (Drahtbericht.) Die Berg-
arbeiterführer ſind nach London zurückgekehrt, um die Lage
zu beſprechen und eine Tagesordnung ſür die ſtattfindende

Sonderkonferenz der Abgeordneten aufzuſtellen. Auf dieſer
Tagung werden die Bergarbeiterpertreter dafür eintreten,
daß die Verhandlungen wieder aufgenommen werden.

Die nächſte Verſammlung des Völkerbundes

TU. Brüſſel, 22. April. r Das Sekre-tariat des Völkerbundes hat beſchloſſen, die nä Voll
verſammlung am 8. Juni in Genf abzuhalten. Für die Tages
ordnung wurden u. a. folgende Punkte vorge S uſätze
zum Voölkerbundsvertrag. Die Rechte der Minderheiten.
Gleichberechtigung der Raſſen

Die Tätigkeit der Sondergerichte,.
Erfurt, 21. April. (WTVB.) Das Erfurter Sondergericht

verurteilte heute den Maurer Alfred Scheller-Erſurt, in
deſſen Schrebergarten eine Kiſte mit Munition und gefähr-lichen Sprengſtoſfen geſunden worden war, zu 15 daten
Gefängnis. Ferner verurteilte es den Schachtarbeiter Paul

Elſte aus Stockhauſen zu 6 Jahren und den
Böttcher aus Nordhauſen zu 7 Jahren Zuchthaus.
wurde der Dynamitanſchlag auf die Bahnſtrecke Wolkrams-
hauſen Nordhauſen zur Laſt gelegt.

Wieder ein Verleumder verurteilt.
Berlin, 21. April. (WTVB.) Wegen Beleidigung des

onditor Bruno

Reichspräſidenten und des früheren Miniſterpräſidenten
Scheidemann wurde der Jngenieur Franz Kurt Lehmann von
der zweiten Strafkammer des Landgerichts II in Berlin zu
einer Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen verurteilt. Lehmann,
der ſich mit allerlei Gelegenheitsgeſchäften befaßt, hatte bei
einem Kaufangebot im Reichsſchatzminiſterium ſich bereit er
lläct, dem mit der Abwickelung des Geſchäfts befaßten Be-
amten aus ſeinem Gewinn Zuwendungen zukommen zu laſſen,
und dabei bemerkt, daß in ähnlichen Fällen auch Ebert und
Scheidemann ſolche Gelder bekommen hätten.

Vor einer Regierungskriſe in Sachſen.
Blättermeldungen aus Dresden zufolge haben im

ſächſiſchen Landtag die bürgerlichen Parteien bei der Beratung
des das Finanzminiſterium betreffenden Kapitels des Nach-
tragsetats mitgeteilt, daß ſie die Gehälter der Miniſter ver-weigern werden. Die Abſimnang über das Etatkapitel wird

in der nächſten Sitzung am Dienstag erfolgen, und es iſt
zweiſelhaft, ob die ſozialdemokratiſchen Parteien, die nur über
eine Stimme Mehrheit verfügen, ein Mißtrauenevotum der
bürgerlichen Parteien werden verhindern können.

Die Reinigung bei den Kommuniſten.
Wie der „Vorwärts“ mitteilt, iſt nun auch der kommu-

niſtiſche Reichs agsabgeordnete Reich, der zugleich Mitglied
der Hamburger Bürgerſchaft iſt, aus der V. K. P. D. ausge
ſchloſſen worden. Es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß
er den Hamburger Putſch am 23. März nicht mitgemacht hat,
und daß er, trotzdem die kommuniſtiſche Zentrale ihm ſein
Mandat zur Hamburger Bürgerſchaft entzogen hat, Mitglied
der Vürgerſchaft geblieben iſt. Wie der „Vorwärts“ dazu
bemerkt, werden die Ausgeſchloſſenen der V. K. P. D. bald
eine neue Partei bilden können, die ſtärker iſt als die Gruppe
derer, von der ſie ausgeſchloſſen wurden.

Die Ratten verlaſſen das ſinkende Schiff.

Nach dem „Vorwärts“ erklärte der kommuniſtiſche Reichs-
tagsabgeordnete Teubert aus Vochum ſeinen Austritt aus
der kommuniſtiſchen Fraktion. Er legt ſein Mandat jedoch
nicht nieder und gehört vorläuſig keiner Partei an.

Levi, der Kleber.
Jm Reichstagsbericht vom Mittwoch findet man die Er-

klärung des bisherigen Oberhauptes der V. K. P. D., Levi,
daß er ſeine der Partei gegebene Unterſchriſt, ſein Mandat
niederzulegen, wenn ſie es verlange, nicht mehr anerkenne.
Mit einer leichten ironiſchen Bemerkung konſtatierte ver
Präſident Löbe dieſe Sinnesänderung Levis.

Die Unabhängigen haben vor nicht allzulanger Zeit das
ſchöne Wort „Kleber“ aufgebracht, wenn ein ſozialdemokra-
tiſcher Amtsinhaber oder ein Gewerkſchaft führer nicht in
demſelben Augenblick von der Bildfläche verſchwand, wenn
irgend ein Großmaul dieſe Forderung aufſtellte. Doch es
dauerte nicht lange, ſo wurden die Träger dieſes Namens die
Unabhängigen ſelbſt. Wie hat man nicht auf dem Abgeord
neten Kunert herumgeritten, er klebe an ſeinem Mandat,
trotzdem ſeine Wähler nichts mehr von ihm wiſſen wollten
Doch die damaligen Schreier im Kampf um das Mandat,
die Kommuniſten, wandeln jetzt denſelben Weg der Sünde;
nur in verböſerter Form. Trotz ſchriftlicher und ehrenwört-
licher Verpflichtung kleben ſie an ihrem Mandat, am feſteſten
die Levi und Genoſſen. Es ſind doch tüchtige antiparlamen-
tariſche Parlamantarier.

Erſcheint täglich
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Re Wolle über in.
Wer die auswärtige Politik der deutſchen Reichsregie

rung kritiſiert, der muß ehrlicherweiſe von der Erkenninis
ausgehen, daß es eine radikale Löſung der vor uns
liegenden Schwierigkeiten nicht gibt. Es werden nur zwei
Rezepte propagiert. die eine ſolche radikale Löſung vorſchla
z das nationalbolſchewiſtiſche und das kon

inental-politiſche, beide entfernen ſich aber ſo weit
vom Boden der Wirklichkeit, daß ſie für die praktiſche
a überhaupt keine t Tr er können.as deutſche Volk iſt nicht gewillt, ſeinen Boden zum Schau

platz eines neuen Wel S Suu in dem esan der S ite eines zweifelhaften Bundesg en nichts als
eine neue Niederkage zu erwarten hat. Für die holde
Schwärmerei der kontinental- europäiſchen Verſtändi ne Smit der Spitze gegen England fehlen aber alle Vor

en da das heutige es bei weitem vorzi
eutſchland mit Erlaubnis ſeiner bisherigen Verbündeten

immer ti:fer niederzutreten, als eine Verſtändigung
mit gegen ſeinen bisherigen Hauptverbündeten
einzugehen.Sie auswärtige Politik Deutſchlands muß ſg al'o deſſen

bewußt ſein, daß ſie ſehr vieles, was einmal in Ordnung ge
bracht werden muß, heute noch nicht in Wäre
b rin g en kann, und daß ſie von dem Zeitablauf, der die
Gegenſätze mildert, mehr zu erwarten hat, als von i

ſ
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eigenen Klugheit. Das enthebt ſie aber nicht der Pflicht,
Löſungen., die vielleicht erſt ſpäter einmal möglich ſein
werden, jetzt ſchon vorzubereiten und alle
ſchlimmſten Uebel, die dem deutſchin Volke drohen, nach

beſten Kräften abzuwehren. Dazu bedarf ſie einer klar vor
Fewpeen Linie, die mit Ruhe und Fähigkeit f ſtzuhalten

auf der man die große Menge des Volkes ver
einigen kann und von deren Richtigkeit man lich auchden Gegner überzeugen zu können 5 darf.

Dieſe klare Linie fehlt der deutſchen
Außenpolitik leider vollſtändig. Weder wiſſen
wir, wohin wir geführt werden, noch wiſſen die Gegner,
was ſie von deutſcher Seite zu erwarten haben.

Die auswärtige Politik Deutſchlands kann unter den
Umſtänden er nichts andere ſein, als eiſte

iſchung von ſteter Verhandlungsbereitſchaft
und paſſivem Heroismus Bereit zu verhandeln
muß man ſein über alle, gleichgül!'ig von welcher Seite, erſtatteten Vorſchläge zur Wiedergutmachung, die t
durchführbar ſind, paſſiven Heroismus aber, moraliſch
Kraft des Widerſtandes, muß man entfalten, 8 enüber
Focrderungen, deren Durchführung un möglich ſind, und
die nicht erhoben werden, um den Wiederaufbau Eure pas
zu fördoern, ſondern nur, um Deutſchland zu vernichten. Die
entſcheidende Frage iſt, wo die Grenze zwiſchen Möglichem
und Unmöglichem zu ziehen iſt, dieſe Grenze muß klar und
unverrückbar ſein.

Vor wenigen Wochen hat die deutſche Regierung mit
der Entente in London verhandelt. ſie hat dort die Pari-
ſer Beſchlüſſe als undurchführbar
wieſen und eigene Vorſchläge erſtattet, die in ihrem mate-
riellen Jnhalt ſehr weit gingen, in ihrer Form aber dem
Gegner die Gelegenheit boten, ſie als indiskutabel zu ver
werfen. Trotz der begangenen formalen Fehler fand die
deutſche Regierung in Deutſchland felbſt ſo gut wie gar keine
Anf chtung, überall war man geneigt anzunehmen, daß die
über r verhängten Strafmaßnahmen keineswegs
auf das Schuldkonto der deutſchen Regierung
zu buchen, ſondern lediglich auf den böſen Willen der Gegner
zurückuführen ſeien.

Nachdem nun die Gegner, in erſter Linie Frankrei
mit neuen noch ſchwereren Straßmaßnahmen gegen Deutf
land gedroht haben, hat der Miniſter des Auswärtigen,
Herr Dr. Simons, auf dem ungewöhnlichen Weg einer
Unterredung mit einem franzöſiſchen Zeitungsmann ein
neues Angebot Deutſchlands angekündigt. Bei
dieſem ungewöhnlichen Weg iſt es bisher verblieben, alleswas über das neue Angebot in die Oeffentlichkeit
durchgeſickert iſt, haben wir auf dem Weg über die aus
ländiſche Preſſe erfahren, Beſtimmtes weiß niemand
darüber, auch gegenüber dem Reichstag und ſeinem Aus
wärtigen Au ſchuß hüllt ſich die Regierung in die dichteſten
Schleier des diplomatiſchen Geheimniſſes. Jnzwiſchen werden
die Drohungen aus dem Weſten täglich verſtäekt,
und die Unruhe im deutſchen Volk wird vermehrt, ohne
daß man etwas darüber weiß, ob von den neuen h
Vorſchlägen eine Entſpannung der gefahrdrohenden Lage zu
erwarten iſt.

Kein Wunder, wenn im deutſchen Volk der Eindruck ent
ſteht, daß es in einem der kritiſcheſten Augenblicke ſeines

Deſeins ohne r iſt. Kein Wundese,daß die Frage laut wird, warum man nicht verſucht hat, ſchon
in London zu einer Einigung zu kommen, warum man
London gerufen hat: „Bis hierher und nicht weiter!“, wenn
man ein paar Wochen darauf unter dem Druck gegneriſcher
Drohungen doch wieder weiter kann, warum man das
Angebot von London als das letzte bezeichnet hat, wenn
man ſobald darauf auch ſchon wieder ein allerletztes bereit
hat. Das muß nicht nur im deutſchen Volke einen un
angenehme n Eindruck machen, es muß auch die Gegner
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in der Anfang beſtärten, daß ſich die Grenze des in
Deutſchland für durchführbar Gehaltenen verengt oder
erweitert, je nachdem der Druck von außen in Deutſch-
land ſtärker oder ſchwächer empfunden wird.

Gleich nach der Unterredung des Herrn Dr. Simons mit
Herrn Sauerwein vom „Matin“ iſt in der deutſchen ſozial-
demokratiſchen Preſſe lag worden, daß nun ſo raſch wie
möglich ein wirklich äußerſtes Angebot herausgebracht
werden müſſe, und daß dieſes Angebot durch Form und Jn-
halt geeignet ſein müſſe, die Stellung der Gegner mora-liſch zu erſchüttern und die Verſtändigung wenn nicht
ſofort herbeizuführen, doch erfolgreich einzuleiten. Das
ange Schweigen der deutſchen Regierung macht aber den
Eindruck des Schwankens und der Unentſchloſſen-
e it; es gibt den Vernichtungspolitikern im Weſten bequeme
Helegenheit, ihre Stimmungsmache gegen Deutſchland in der
ganzen Welt fortzuſegen. ohne daß von Deutſchland aus eine
Gegenwirkung möglich iſt. Jndes vergeht Tag um Tag, der
ritiſche 1. Mai rückt näher, und der deutſche Vorſchlag, der
ja doch im letzten Augenblick noch herauskommen wird, iſt
durch das lange Zögern um die beſte Wirkung ge-
vracht worden, die er haben könnte. nämlich die, einer
Ieberraſchung. Wenn er endlich erſcheint, wird die Stim-
nung drüben ſchon ſo präpariert ſein, daß er an dem Panzer
ihres Mißtrauens abprallen wird, und die Zeit wird zu kurzſein, um eine beſſere üeberle gung herteizuſthren.

Man kann alſo beim beſten Willen nicht behaupten, daß

ſich die Tiefe deutſche Reichsregie-rung als die Führerin erwieſen hat, die das deutſche
Volk in ſeiner gegenwärtigen unſagbar ſchwierigen Lage
braucht. Dieſe Reichsregierung aber iſt ſeit dem Juni des
vergangenen Jahres eine Regierung des deutſchen Bürger-
tums, durch ſie hat das deutſche Bürgertum von neuem be-
wieſen, wie gering ſein Beruf zur Politik iſtund wie es in der Führung des deutſchen Volkes
immer wieder verſagt.

Aeutſcher Reichstag.
92. Sitzung. Dontterstag, den 21. April 1921, 2 Uhr.

Nach Erledigung einiger kleiner Vorlagen, darunter des Aus-
zußantrages auf Genehmigung zur Strafverfolgung des Abg.

Reich (Kom.), der gegen die Stimmen der Rechten und des Zen-
rums an den Ausf zurückverwiefen wird und der Anträge auf
e ä, der g. Dr. Heim (Bayer. Vp.), Simon-Schwa-
gen (Kom.), Thomas om.), Dr. Moldenhauer (D. Vp.) und Dr.
Deermann (B. Vp.) die verſagt wird, wird die Beratung des
chleunigen Antrages der Unabhängigen auf

Aufhebung der Sondergerichte

fortgeſetzt. Ein Antrag Müller-Franken (Soz.) fordert folgendethhdereng der Verordnung des e fwente
I. Die Sondergerichte werden auf diejenigen Bezirke be
ſchränkt, in denen der Ausnahmezuſtand auf Srund der Unruhen
verhängt war. 2. Jugendliche Perſonen werden e vorden ordentlichen ſaten abgeurteilt. 3. Durch e gte Er-
mittlu 77 müſſen die leichteren Fälle ausge

ort aus der Haft entlaſſen und die Prozeſſe den
ordentlichen Gerichten überwieſen werden. 4. Der Gegenſtand der
iiake iſt in allen Fällen vor der Hauptverhandlung dem An-
T en iftlich ſo rechtzeitig mitzuteilen, daß er e Vertei-

vor

ieden, dieſe

iten kann. 5. Für die Beweisaufnahme in der
ammlung finden alle Beſtimmungen der Strafprozeß

ordnung für Straſkammern in vollem Umfange Anwendung,
lbg. Warmuth (Dn.): Man kann der Regierung den Vor-e erſparen, r ſie die Warnungen von techtsgerichteter

Seite nicht ern enrg enommen hat. an muß möglichſt bald
das Dyngmit n i revidieren und eine ſchärfere Kon-trölle der Produktion und Verwahrung vornehmen. Der ſozial-
demokratiſche Antrag bedeutet eine völlige Durchlöcherung der beſtehenden Verordnung. ß de

Abg. Fiſcher (Soz.): Dem unabhängigen Antrage ſtimmen
wir zu mit Ausnahme der Sondergerichte der Provinz Sach
fen. Dort glauben wir nicht die Verantwortung dafür über-
ichmen zu können, daß nicht die bezahlten Moskauer den Aufſtand
ufs führen. Die Rote Fahne hat ja ausdrücklich angegeben,
a die Moskauer Zentrale die revolutionäre Linie ffiban und
Rie Verſchärfung der Kampfbereitſchaft anordne.
Die in Mitteldeutſchland verübten Verbrechen waren keine Zei-

des von Herrn Roſenfeld berühmten revolutionären
rrTJ”JSJT---j endende

„Könſg Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
18. Forſſetzung.) (Rachdruck verboten.)
„Mary,“ flüſterte er, und ſie blieben beide ſtehen. Faſt

unbewußt legte er auch den andern Arm um ſie; einen
Augenblick ſpäter kerührte ihr warmer Atem ſein Geſicht;
ſie weinte und beste in ſeinen Armen. „Joe!“ raunte ſie,
„Joe!“ Rimm du mich fort von hier!“

Sie war eine Roſe im Kohlenredier, und Hal fühlte, daß
ihn tiefe Bewegung erfaſſe. Hell ſchimmernd zog in der
nilden Sommernacht der Pfad der Liebe vor feinen Augen
dahln, unter einem ſtill leuchtenden Mond, der auch hier
gleiche Botſchaft verkündete wie in einem italieniſchen Gar-
ten der Welt des Müßigganges. Doch gar bald empfand
Pal, wie ihn eine kaltſchauernde Angſt überkam. Dahelm
wartete ein Mädchen guf ihn, außerdem war in all dieſen
Wochen ein Entſchluß in ihm gereift: der Entſchluß, den
Armen die eigene unverdiente Freiheit und Kultur zu ver-
güten, nicht mehr ſie auszuſaugen, keinen einzigen von ihnen.
Dies beſgrgten ja bereits die Jeff Cottons zur Genüge.

„Mary,“ bat er, „wir dürfen das nicht.“
„Weshalb nicht“
„Weil ich nicht frei bin. Es gibt ein anderes Mädchen
Er fühlte ſte auffchrecken, doch verharrte ſie in Felnen

Armen. „Wo?“ fragte ſie leife.
„Zau Hauſe, ſie wartet auf mich.
Warum haft du es mir nicht früher geſagt
Ich weiß nicht.
Hal fühlto, daß Mary Grund habe, ihm gram zu fein.

den einfachen Sitten ihrer Welt zufolge war er zu weit ge
zangen; ſie waren miteinander ſpaziert, die anderen hatten
ihn als ihren „Schatz“ betrachtet. Er hatte ſie verleitet, von
ſich ſelbſt zu ſprechen, hatte ihr Vertrauen gefordert Dieſe
armen Lruts rerhneten nicht mit verfeinerten Nüanden, in
ihrem Leben war kein Piaz für intellektuelle Reugierde,
Platonismus und müßige Liebeleien. „Verzeih mir, Mary,“
ſagte er ſankt.

GSi gab ihm keine Antwort, ſchluchzte auf und entwand
i langſam, ganz langſam feinen Armen. Er bekämpfte
die Regung, die ihn veranhaßte, ſie nochmals an ſich zu
irhen. Sie war ſchön, lebensvoll verlangte ſo ſehr nach

nete

Er beherrſchte ſich, und während eines Augenblicks ſtan
den ſie einander chweigend gegenüber. Dann fragte er

Geiſtes der Arbeiterſchaft. Der Ruf der Arbeiterſchaft
iſt durch das verbrecheriſche Lumpengeſindel geſchändet worden.
(Sehr richtig b. d. Sop.) Obwohl manche Uebertreibung in den
Zeitungen geſtanden hat, und obwohl von i ä
der Bürger keine Rede ſein kann, handelt es ſich doch nicht nur
um Lügennachrichten der kapitaliſtiſchen Preſſe. (ZJuruf b. d. Kom.:
Auch der ſozialdemokratiſchen Dieſer Einwurf liegt ja in der
Richtung Jhrer (zu den Kom.) Politik. Aber im Bezirk Vhat ein Parteigeneſſe und mit ihm 5 Genoſſen, darun ein
Unabhängiger mitanſehen müſſen, wie ſogialdemokra“ e w.
leute abgeſchlachter und verſtümmelt wurden. (Hört, „ört!) Die
Anſtifter der ganzen Hetze ſaßen allerdings weit vomS 4 ß. Für Herrn Roſenfeld iſt es freilich bequemer, au dern
zu ſchimpfen, als den raditalen Genoſſen von links die hrhei
8 ſagen. Unſere Anträge ſind allerdings von abſolutem

dißtrauen gegen unſere Rechtsſprechung getragen. Unſere

mciner politiſchen Tätigkeit ſo niedrig eingeſchätzt wie heute.
Vom Prozeß Keſſel bis A Prozeß Viglſer iſt es eine einzige
Kette ſchamloſer Vergewaltigungen des Rechtsempfindens. Dieſe
Klaſſenurteile werden nur von Söhnen der Bourgeoiſie ausge
ſprochen. (Unruhe rechts.) Die Behauptung, daß die Sozial
demokratie auch die Verantwortung für die Sondergerichte trage,
weil der J rrent der ſozialdemokratiſchen Partei angehört,
iſt unzutreffend. ie ſtaatsrechtliche Verantwortung für alle
Handlungen des Reichspräſidenten trägt der Reichskanzler a
der Reichsjuſtizminiſter. Der Reichspräſident übt au keine
Partelſunktion aus, was ſoll alſo das Geſchrei von der Perant-
wortlichkeit der ſozialdemokratiſchen Partei? (Heiterkeit.) Herr
Levi rückt jetzt von Moskau ab; wir begreifen überhaupt ſchwer,
wieſo er überhaupt hat hingehen können. Der Märzputſch iſt zu
ſammengebrochen. Dieſe Tatſache bedeutet zugleich den Zuſam-
menbruch des Kommunismus. Wir Sogtaldemokraten werden
unſere Aufgabe, die Eroberung der politiſchen Macht durch das
Proletariat loſen, ohne aber jemals mit denfenigen, die die Ge
walt predigen und die Arbeiter in ſinnloſe Abenteuer hineinhet-
ten, gemeinſame Sache zu machen. Beifall b. d. Soz.

KReichsjuſtizminiſter Dr. Heinze: Jch bin bereit, in einer Kom-
miſſion über die Zweckmäß. keit der Verordnung zu beraten.
Flüchtig betrachtet, fallen die Strafzahlen allerdings ins Auge, bei
genaueren Hinſchauen erſcheinen die Einzelſtrafen nicht zu hoch.

Abg. Dr. Cremer (D. Vp.): Die kommunjiſtiſche Weltan
ſchauung und das kommuniſtiſche Programm machen ihren Anhän-
gern. die unmittelbare Aktion ſelbſt mit Mitteln der Gewalt zur
Pflicht. Der Märxzputſch iſt vorausſichtlich das letzte Aufflackern
der kommuniſtiſchen Bewegung aber unter der Vorausfetzung, daß
die Ueberzeugung allgemein Platz greift, daß der Staat mit allen
ihm zu Gebole ſtehenden Mitteln ſich neuen Putſchverſuchen wider
ſetzen wird.

Abg. Erhardt (Zentr.): Die Verordnungen des Reichspräſi-
denten ſind verfaſſungsrechtlich durchaus zukäſſig. Die Sonder-
r hend keine Ausnahmegerichte, wie etwa die früheren Mili-
tärgerichte.

Abg. Delinus (Dem.): Das Verhalten von Hörſing und Seve-
ring war durchaus richeig; es iſt durchaus verſtändlich, daß man
keine Reichswehr eingeſetzt hat. Jch bedauere auch den Preſſefeld-
u gegen den Miniſter Geßler, in dem von der Rechten mit abſo-
ut unwahren Behauptungen gearbeitet wird.

Die Beratung wird abgebrochen. Nach einer perſönlichen Be-
merkung des Abg. Dr. Kahl (D. Vp.) folgt die zweite Beratung
des Geſetzentwurfes über die Prüfung der Fieberthermometer.

Abg. Girbig (Soz.): Jm Jntereſſe der kranken und leidenden
Menſchheit muß die Prüfung der Fieberthermometer zwangs-
mößig eingeſührt werden. Der Heimarbeiter darf nicht durch An-
ſchaffung der Jnſtrumente zur Prüfung der Fieberthermometer
geſchädigt werden.
6 Staatsſekretär Lewald erſucht um unveränderte Annahme des

eſetzes.

Das Geſetz wird darauf in zweiter und dritter Leſung unver-
ändert verabſchiedet.

Das verta u auf Freitag 2 Uhr: Anfragen, Sonder-
ger taatsgexichtshof.

chluß 6 Uhr.
Preußiſcher Landtag.

Stegerwald redivivus.
Die neuerliche Wahl des preußiſchen Miniſterpräſidenten

ratifizierte den Wortbruch des Herrn Stegerwald. it 227
bürgerlichen Stimmen er gewählt und die bürgerliche Ein-
heitsfront gegen das Proletariat iſt Tatſache geworden. Herr

ranowski, der politiſch Kranke, iſt auch wieder da und gibt
mit ironiſcher Perbeugung zur Linken ſeinen Stimmzettel ab.
Unſer Genoſſe Braun kann nur 100 Stimmen auf ſich ver-
einigen, da die Unabhängigen ihren Parteivorſitzenden Lud-

en wurde niemals ſeit den vielen Jahrzehnten

wig wählen, während die Kommuniſten we l abgeben
Rach der Wahl findet die geſtern abge Debatte zu
den deutſchnationalen Anträgen fs fhebung der
Zwangswirtſchaft ihren F ng. uch hier Sie ſich
wieder die bürgerliche Einheitsfront: alle bürgerlichen
Redner treten den Abbau ein, wobei allerdings derDemokrat Dr. ndorff eine eehnete Uebergangs

ed.finden will und vor allzu de warnt. Die
des kommuniſtüſchen eordneten ulz brachte merkwür
digerweiſe ſachliche und richtige Erwägungen. Er verurteilte
insbeſondere die Auswucherung, die das Agrariertum mit der

Bevö n treibt. Der e kamüber das Niveau einer Agitations nicht hinaus; er
lehnte ſchließlich wie der Vorredner die deutſchnationalen
Anträge ab.

Morgen wird ſich die Regierung des Wortbruchs dem
Hauſe vorſtellen.

Die Polen können es nicht erwarten
Die Polen rechnen beſtimmt darauf, daß das Wohlwollen

der Entente ſich auch bei der Entſcheidung über Ober;
ſchleſien erweiſen werde. Da muß denn auch die Pol-
niſche Berufsvereinigun g zeigen, daß ſie ebenfalls
W da iſt. Bereits im vorigen Monat, unmittelbar nach der
Volksabſtimmung, hat e orſtand ein Rund ſchreiben
verſandt, das ohne Zweifel ſchon vor der Abſtimmung fertig,
gemacht worden iſt. Es lautet:

Zwiazek budowlany ZTjednoczenia Zawodowego Polskiego.
Beuthen, den 22. März 1921

Werter Kollege!
Die Würfel ſind gefallen, die nachfolgenden Jnduſtrie- undLandkreiſe Rybnik, Ratibor bis zur Oder, Pleß, Kaitowitz, Zabrze,

Gleiwitz, Beuthen, Tarnowitz, Gr.-Stehlitz, Lublinitz und Roſen-
berg haben in mehr als 500 Gemeinden ſage anet 100 deutſchen
Gemeinden eine große Stimmenmehrheit für den Anſchluß Ober-
ſchleſiens an Polen ergeben. Die Zuſtimmung des Oberſten Rates
in Paris iſt baldmögli t zu erwarten. Da in den Kreiſen links
der Oder und dem Kreiſe Oppeln namhafte Zahlen der Gemein-
den durch ihre Stimmenmehrheit ſich für Polen erklärt haben, ſo
wird auch hier noch manche Gemeinde bei der Grenzregulierung
berückſichtigt werden müſſen.

Die Großinduſtrie iſt alſo für Deutſchland und als e
tigung für Renegaten verloren. Die polniſche Arbeiterſchaft
wird den Verrat der Renegaten aus den Kreiſen, welche evtl.
bei Deutſchland und der Tſchechoſlowakei verbleiben, kaum ver-
gir n. Die Renegaten haben durch den Verrat gleichzeitig
r eigenes wirtſchaftliches Todesurteil geſprochen.

nſere Mitglieder, die evtl. in den verlorenen Kreiſen wohnen,werden Fetzen ihre Beſchäftigung in der oberſchleſiſchen Jnduſtrie

finden, ſofern ſie ſich mit dem itgliedsbuch rei Karte
und einer e WFeinigung, ſeitens der örtlichen polniſchen Plebiſzit-
behörden ausweiſen. ollten die Deutſchen und Renegaten in
den bei Deutſchland verbleibenden Kreiſen unſeren Mitgliedern
irgend welchen Schaden tun, ſo wird zweifellos dafür in Ober-
ſchleſien an den Deutſchen und Renegaten eine Vergeltung geübt.
Nachdem nun ſicher iſt, daß die r polniſch wird, möge
ein jedes von unſeren Mitgliedern tatkrä t für unſeren Zwiazek
budowlany Z. Z. P. neue Mitglieder werben. Die in den all
deutſchen Gewerkſchaften erworbenen Rechte werden bei Ueber-
tritt gegen Bezahlung von 2 Mk. für die Agitation nur z
bis zur Zuſtimmung des Oberſten Rates voll übernommen. Na
der werden neue Regeln beſtimmt werden, da nach
der Zuſtimmung die fremden Gewerkſchaften hier nichts mehr
zu ſuchen haben. Drum auf zur Tat, ſei ein jeder von euch
ein Agitator in der Entwicklung unſeres Verbandes.

Mit Gruß!
Der Gauvorſtand des Zwiazek budowlany Zjednoczenia

Zawodowego Polskiego.
J. A.: gez. Anton Kowalczyk.

Nach dieſem Rundſchreiben iſt, wenn das oberſchleſiſche
Induſtriegebiet den Polen überantwortet wird, dort ein

error gegen die deutſchgeſinnte Arbeiterſchaft zu erwarten,
gegen den der dir als ein Kinderſpiel erſcheint. Was
kümmert es die Polniſche Berufsvereinigung, daß in rein
deutſchen Gebieten, z. B. in Weſtfalen polniſche Organi-
ſationen beſtehen, die von den deutſchen Ar eiterorganiſatio-
nen anerkannt werden! Noch iſt das Fell des Bären
indeſſen nicht verteilt, und es war vielleicht ein wenig un-
klug von der Polniſchen Berufsvereinigung, mit ihren Ab
ſichten ſchon ſo zeitig herauszukommen.

rrruurrreem2 zm e kdemütig: „Wir können dennoch Freunde bleiben, nicht wahr,
Mary? Sie wiſſen doch, wie leid es mir tut.“

Sie jedoch konnte ſein Mitleid nicht ertragen. „Es macht
nichts! Jch glaubte öloß, ich könnte vielleicht doch fort von
hier das iſt alles, was Sie mir bedeuten.“

Hal hatte Alee Stone verſprochen, ein wachſames Auge
auf Störenfriede zu haben, und eines ALends hielt ihn
der Aufſeher auf der Straße an und fragte, ob er nichts zu
melden hätte. Hal benützte die Gelegenheit, um ſeiner über-
mütigen Laune freen Lauf zu laſſen.

„Mike Sikoria iſt völlig harmlos,“ berichtete er. „Bloß
etwas aufbrauſend, hat er nur jemand, der ihn geduldig
anhört, ſo iſt er ganz zufrieden und verlangt weiter nichts.
Er iſt nichts als ein alter Brummbär. Aber da gibt es
einen andern Kerl, den man im Auge behalten ſollte.“

„Wer iſt das?“ fragte der Aufſeher.
„Jch weiß nicht, wie er heißt; er wird Gus genannt

und arbeitet am Förderkorb. Ein Kerl mit einem roten
Gefſicht.“

„JIch weiß ſchon Gus Darking.“
„Er hat ver ucht, mit mir von Gewerkſchaften zu reden,

immer wieder fängt er davon an, ich glaube, er iſt ein rechter
Störenfried.“

„Gut,“ antwortete der Aufſeher.
dornehmen.“

„Sie werden ihn aber nicht wiſſen laſſeag, daß ich Jhaen
etwas geſagt habe?“ meinte Hal beſorgt.

„O nein, gewiß nicht.“ Und ein ſchwaches Lächeln
huſchte über das Geſicht des Aufſehers.“

uch Hal lächelte, als er ſich zum Gehen wandte. „Gus,
der rotgeſichtige Kerlr, war der Mann, den ihm einſt Mad
vik als Spitzel der Geſellſchaft bezeichnet hatte.

Doch war es eine ganz verzwickte Sache um dieſe Spitzel
wirtſchaft, ſo daß man wirklich nicht daraus klug werden
konnte. Eines Sonntagsmorgens ſpazierte Hal den Canon
hinauf und begegnete auf ſeinem Wege einem jungen Bur-
ſchen, der ihn anſprach und nach geraumer Zeit die Rede
auf die Arbeits verhältniſſe des Nord-Tales brachte. Et ſei
erſt eine Woche dort, berichtete er, und jeder, mit dem er
bis jetzt geſprochen, murre über falſches Abwägen. Zwar fei
er kein Vollhauer und daher perſönlich nicht an der Sache
beteiligt, doch intereſfiere fie ihn, und er wüßte gerne,
wie Hal darüber denke.

Dieſer ſtand nun vor der Frage, ob der Fremde tatſäch
lich ein Arbeiter oder ob er von Alec Stone beauftragt ſei,

„Jch werde ihn mir

ihn auszuſpionieren. Der Burſche ſchien intelligent, war

ein Amerikaner, was an und für ſich verdächtig anmutete,
da die neuen Arbeiter der Geſellſchaft meiſt aus Gegenden
öſtlich vom Suez ſtammten.

Hal beſchloß, die Fragen eine Weile zu parieren, und
erwiderte, er glaube nicht, daß die Bedingungen hier ſchlechter
ſeien als anderswo. Geklagt werde ja immer und überall.

Der Fremde meinte, dies treffe zu, doch ſchienen die Dinge
in dieſen Kohlengruben wirklich beſonders arg zu ſein; viel
leicht kam dies daher, weil die Gruben ſo weit entfernt
lagen und die ganze Umgebung der Geſellſchaft gehöre.

„Wo waren Sie früher fragte Hal und vermeinte ſeinem
Gefährten eine Falle zu ſtellen. Doch antwortete dieſer ohne
Verlegenheit, gerade heraus; er ſchien tatſächlich in ſeche
Kohlengruben gearbeltet zu haben. Jn Mateo hatte er monat-
lich einen Dollar für Benützung des Waſchhauſes zahlen
müſſen, obſchon es niemals genügend Wafſer und überdies
bloß ein gemeinſames Waſchhaus für alle gab, was eine
äußerſt ſchmuzige, etlige Einrichtung war. Jn der Fichten-
Schlucht Hals Herz ſchien bei der bloßen Erwähnung
dieſes Namens ſtill zu ſtehen hatte der Fremde bei ſeinen
Aufſeher gewohnt: das Dach war derart riſſig geweſen, daf
der Regen alle ſeine Sachen ruinierte; der Aufſeher ließ da
Dach nicht reparieren; zog man aus, ſo verlor man ſeint
Stelle. Jn Eaſt-Ridge hatte er mit zwei Kameraden eine
zweizimmrige Hütte gemietet, und ſie hatten ſelbſt Wirt-
ſchaft geführt, trotzdem ſie im Warenhaus für einen Sad
Kartoffeln einen Dollar fünfzig Cents und für ein Pfund
Zucker elf Cents bezahlen mußten Sie hatten gewirtſchaftet,
bis es eines Tages kein Waſſer gab und ſie entdeckten, daß
das ihnen monatlich mit einem Dollar berechnete Waſſer
aus der Grube gepumpt wurde, wo aller Schſutz der Men
ſchen und Maultiere aufgehäuft lag.

Hal ließ ſich auf nichts ein, ſchüttelte bloß den Kopf
und meinte, all dies ſei freilich nicht ſchön, doch erginge
es dem Arbeiter immer ſo, da ſei weiter gar nichts zu
machen. Sie ſchlenderten ins Dorf zurück, der junge Fremde
war offenſichtlich verwirrt, Hal hingegen ſchien es, als ſei
er in einer Derektivgeſchichte am Ende des erſten Kapitel
angelangt. War dieſer junge Mann der Held oder der Mör-
der? Er wird wohl das Buch zu Ende leſen müſſen, um
Gewißheit zu erhalten.

7

Hal behielt ſeinen neuen Bekannten im Zu und be
merkte, daß er auch mit anderen ſprach; ſo zum Beiſpiel mit
dem alten Mile, der einer Aufforderung, ſeiner Unzufrie-
denheit Worte zu verleihen, niemals widerſtehen konnte,
wenn ſie auch gleich vom Teufel ſelbſt ausgegangen wäre. Hal
beſchloß, daß da etwas geſchehen müſſe.

r
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der Vroeß der Giegegſtulenſprenger.
Das Urteil, das über die Angeſchuldigten gefüllt wurde, iſt

znſern Leſern ſchon bekannt. Die Verhandlungen vor dem Gericht
ergaben aber ſo bedentſame Einblicke in die gegenſeitige Beſpitze
lung, daß man nicht ſo ohne weiteres daran vorübergehen kann.

Wir bringen nachfolgend einige Ausſchnitte aus dem Prozeß.
zunächſt erſt einige Ausſagen bei der Vernehmung der Angeklagten.

Der Angellagte Neumann erzählt über den Sachverhalt
folgendes: Jch wurde von einem Unbekannten zu der Verſammlung
nach der Berlichinger Straße geladen. Dort wurde geſagt, daß

n. die Revolution zu langſam gehe, man müſſe ſie durch Gewaltakte
vorwärts treiben. Jn acht Tagen ſollte die Sprengung der Sieges-
ſäule ſtattfinden. Bei Wolf (der Kunſtmaler, in deſſen Wohnung
die Verhaftung ſtattfand. D. Red. d. V.) teilte „Ferry“ uns in
poſten ein. Ich habe am Freitag und Sonnabend nicht Poſten ge
ſtanden. Am Sonntag war ich beauftragt, in der Siegesſäule am
Fuße Poſten zu ſtehen. Vorſ.: Haben Sie ein. Waffe gehabt?
Angekl.: Ja, ich war gezwungen dazu, dem ich war ja in der
Mauſefalle drin. Vorſ.: Wozu hatten Sie die Waffe? An
jeklagter: Wenn jemand kam, ſollte natürlich geſcheſſen wer
jen, was aus dem Rohre herauskonnte. Jh hatte ſechs Patronen.
Die Piſtole hatte ich im Felde einem Ruſſen abgenomneen.
Vorſ.: Es iſt doch unwahrſcheinlich, daß Unbekannte Sie zu einer
Sitzung beſtellen. Angekl.. Das kommt bei uns öfters vor.
Der Angeklagte Hannemann, der ebenfalls an der erſten Ver-
ſammlung in der Berlichinger Straße teilgenommen hat, bekundet,
er habe auf dem Arbeitsnachweis gehort, daß dort eine
Verſammlung ſtattfinden ſolle. Er beſtreitet, daß er Mitglied der
Zentralleitung der KAPD. ſei. Er lönne ſich auf die Vorgänge

war und an ſchlechtem Gedächtnis leide. Der als Hölz Bezeichnete
habe einen angeſetzten ſchwarzen Bart getragen. Dieſer Man
habe erklärt, daß die Revolution einen Stoß bekom-
men müſſe. Er habe ſich an der zweiten Verſammlung nur be

20. teiligt, weil er von Ferry dazu gezwungen worden ſei. Vor ſ.:
Es iſt doch merkwürdig, daß Sie ſich alle zwingen laſſen. Sie als

ur ausgewachſener, kräftiger Mann wollen ſich ohne weiteres zu allen
möglichen Handlungen nötigen laſſen. Haben Sie auch eine Waffe
bei ſich getragen? Angekl.: Jawohl. Der Angeklagte ſchildert
zann weiter, wie er mit Kranz Poſten geſtanden habe und ſpäter
auf Grund des Stichwortes „Japan“ in die Wohnung Wolfs ge-
langt ſei. An der Siegesſäule ſollte er auf Poliziſten aufpaſſen.

Der Vorſitzende läßt nunmehr die bei den Angeklagten beſchlag-
nahmten Waffen ausbreiten. Ein ganzes Waffenarſenal vom
zroßtalibrigen Armeerevolver bis zur Parabellum- und Brow-
ning-Piſtole. Juſtizrat Broh: Jſt es richtig, daß Ferry gedroht
hat, wer nicht mitmacht, wird erledigt? Angekl.: Jawohl.

Wie der Angeklagte Neumann ſo will auch der Angeklagte
Möbes von „Ferry“ gezwungen worden ſein. Vorſ.; Das
muß ja eine wunderbare Perſönlichkeit ſein, die imſtande iſt, kräf-
tige, ausgewachſene Männer ſo leicht unter ſeinen Einfluß zu brin-
gen. Juſtizrat Fränkel: Wir werden auch noch beweiſen, daß
dies tatſächlich der Fall iſt. Der Verteidiger weiſt dann darauf
hin, daß die Polizeibehörde ſchon Kenntnis von dem Sachverhalt
und den Namen der Beteiligten hatte, ehe noch einer der jetzigen
Angeklagten vernommen war. Dies laſſe darauf ſchließen, daß in
den Kreiſen der Angeklagten ein Spitzel ſeine Tätigkeit ausgeübt
habe. Der 55jährige Angeklagte Kranz betont mit einem ge
wiſſen Stolz, daß er der KAPD. ſeit ihrem Beſtehen angehöre.

ſtr. Er will auch heute nichts ſagen, bevor die übrigen Angeklagten ihn
als den Kranz bezeichnet hätten, der mit ihnen ſeinerzeit in Be
ziehungen geſtanden hat. Die übrigen Angeklagten erklärten nach
der Gegenüberſtellung, daß ſie das heute nicht mehr genau ſagen
könnten. Kranz behauptet nunmehr, daß er an keinet der
Verſammlungen in der Berlichingerſtraße teilgenommen habe,

t wohl aber an einer Zuſammenkunft bei Wolf. Er habe gehört,
daß dort ſchöne Vorträge über Kunſt und Wiſſenſchaft gehalten

en würden, und da er ſich ſtets gerne wiſſenſchaftliche Vorträge an
höre, ſei er mitgegangen. Dabei ſei er verhaftet worden, und zwar
bloß, weil er zufällig eine Browningpiſtole bei ſich hatte.

Aus der Beweisaufnuhme iſt folgendes bemerkenswert:
Zeuge Franz Lau, Kaſſierer an der Siegesſäule, ſagt aus,

ig Er beriet ſich mit ſeinem Freund Jerry, der als Radi-
kaler vielleicht einen Prüfſtein für den Fremden beſaß. Jerry
ſuchte den Mann in der Mittagspauſe auf und mußte nach-
her zugeben, daß auch er gleich Hal im Dunkeln tappe. Ent
weder war der Mann ein Agzitator, der „etwas“ organiſieren

zt wollte, oder er war ein von der He'ellſchaft ausgeſandter
ne Detektiv. Es gab nur ein Mit!el, die Wahrheit zu erkunden:

einer mußte ganz aufrichtig zu ihm ſprechen; dann würde
man ſchon ſehen, was geſchehen werde.

1. J Nach kurzem Zögern nahm Hal die Rolle des eventuellen
Opfers auf ſich. Die ganze Sache hatte ſeine Abenteuer-
luſt, die durch die harte Arbeit betäubt worden war, aufs
neue erweckt. Der geheimnisvolle Fremde deuchte ihm eine
neue Art Bergmann, der in Menſchenſeelen grub; Hal würde
die Gegenmine lezen, ihn vielleicht in die Luft ſprengen. Er
konnte es ſich leiſten, beſſer als andere, beſſer zum Beifpiel
als die kleine Frau David, die den Fremden in ihr Heim auf-
genommen und ihm bekannt, daß ihr Mann einſt der revo-
lutionärſten aller Bergmannszewerkſchaften, der „SüdWaliſer-
Förderation“, angehört hatte.

Am folgenden Sonntag forderte Hal den Fremden zu
einem Spaziergang auf; dieſer weigerte ſich, bis Hal er-
klärte, er habe ihm etwas mitzuteilen. Während ſie den
Canon hinaufſchritten, ſagte Hal: „Jch habe über das, was
Sie von den Verhältniſſen der Kohlengruben ſagten, nach
gedacht und bin zu dem Schluß gekommen, daß uns im
NordTal eine kleine Aufrüttlung recht wohl täte.“

„Wirklich?“
„Als ich zuerſt herkam, glaubte ich, die Leute ſeien grund

los unzufrieden; ſeitdem habe ich m ch überzeugt, daß keinem
einzigen ſein Recht wird. Zum Beiſpiel wird niemand für
volles Gewicht bezahlt außer den beſonderen Günſtlingen
des Wagmeiſters. Das welß ich beſtimmt; mein Partner und
ich haben es erprobt. Wir haben den einen Karren ganz
leicht beladen, und er wurde für achtzehnhundert gewogen;
auf den nächſten luden wir mehr als doppelt ſo viel und
bekamen zwei oder dreiundzwanzig. Das iſt einfach nicht zu
erklären, es ſei denn Uebrigens weiß jeder, daß dieſe
großen Karren zwei bis drei Tonnen enthalten.“

„Das habe ich mir auch gedacht,“ entgegnete der andere.
„Das Reſultat iſt ganz einfach folgendes: man redet uns

in, wir erhielten fünfundfüafzig per Tonne; in Wirklich
keit drückt man uns durch derartige Manipulationen auf
fünfunddreißig herab. Geſtern mußte ich im Geellſchafts
warenhaus anderthalb Dollar für ein Paar Zwilchhoſen
jahlen, die in Pedro ſechzig Cents koſten!“

„Sie müſſen bedenken,“ warf der andere ein, „daß die
Geſellſchaft die Waren heraufbefördern muß.“

(Fortjezung jolgt.)

n der Verſammlung nicht beſinnen, da er jahrelang nervenleident

daß am 13. Marz die Siegerſäune am W Tr geoſmer wurde.
Gegen 11 Uhr kamen zwei Herren und drei Damen, und einer der
Herren ſagte zum anderen: Halte mal den Apparat. Der Kaſſierer
glaubte, es handele ſich um eine photographiſche Kamera. Nach
etwa 20 Minuten kam ein anderer Beſucher von der Plattform
und teilte dem Zeugen mit, daß im dritten Stockwert ein ver-
dächtiger Karton mit einer langen Schnur ſtehe. Fünf Minuten
ſpäter kam wieder ein anderer Beſucher und machte dieſelbe Mit
teilung. Da der Zeuge den Kaſſenraum nicht verlaſſen konnte, bat
er zwei Reichswehrſoldaten, die den Turm beſteigen wollten, das
Paket in das Erdgeſchoß zu bringen. Das taten ſie auch. Der eine
ſagte: „Noch 10 Minuten, dann wäre die ganze Geſchichte in die
Luft geflogen.“ Juſtizrat Broh: Sie glauben alſo, daß dieſe fänf
Perſonen den Karton mit Dynamit deponiert haben? Zeuge:
Jch habe jedenfalls den Verdacht. Juſtizrat Broh: War das
Schloß zur Siegesſäule, als Sie vormittags Jhren Dienſt antraten,
irgendwie beſchädigt? Zeuge: Richt im mindeſten.

Chemiſcher Sachverſtändiger Dr. Jng. Hasdorf berichtet:
Der Papptarton enthielt 1 Kilogramm Dynamit und 5 Kilo
gramm Pilkrinlörper. Jn einem derſelben befand ſich die Spreng-
tapſel. Jnfolge der Geheimzeichen, welche die Sprengkörper be-
ſitzen, ließ ich ſofort feſtſtellen, daß die Sprengmaſſe von der Ber-
lin-Weſtfäliſchen Sprengſtoff-Fabrik bei Wittenberg her-
geſtellt worden und im Jahre 1920 an das Mansfelder Revier
geliefert worden war. Die Zündſchnur war, wie üblich, etwa
8 Meter lang und hatte 15 bis 14 Minuten Brenndauer. Richtig
angewendet wäre die Wirkung koloſſal geweſen. Mindeſtens wäre
die eiſerne Treppe zerriſſen und die Träger aus den Mauern
herausgeſpreygz worden. Meiner Anſicht nach wäre der nicht
allzu elaſtiſche Bau der Siegesſäule geborſten. Juſtizrat Broh:
Konnte die Zündſchaur durch einen Zufall erlöſchen? Sach-
erſtändiger: Jawohl, es kommt häufig vor, daß durch eine
Windſtoß oder durch Zugluft die Flamme erliſcht. Juſtizrat
Broh; Jſt es möglich, daß die Lunte noch um 12 Uhr mittags
gebrannt hätte, wenn ſie um 5 Uhr morgens angeſteckt worden
wäre? Sachverſtändiger: Das iſt vollkommen ausge-
ſchloſſen. Juſtizrat Broh: Nach dieſem Gutachten verſtärkt
fich für uns der Verdacht immer mehr, daß morgens weder Dyna-
mit deponiert, noch eine Lunte entzündet worden iſt. Mithin
kommen die Angellagten für die Tat überhaupt nicht in Betracht.

Dem Zeugen Kriminalkommiſſar Scherler vom Polizei-
präſidium hält der Vorſitzende vor: Die Angeklagten erheben Ein
wände gegen die Art, wie Sie die Protokolle aufgenommen haben.
Sie ſollen ſchon bei der Vernehmung der Angeklagten über alle
Einzelheiten informiert geweſen ſein. Zeuge: Mir war aller-
dings vieles ſchon vorher bekannt. Vieles habe ich aber auch erſt
durch die Vernehmung der Angeklagten erfahren. Juſtizrat Broh:
Wußten Sie dieſe Einzelheiten etwa von dem jetzt flüchtigen
Ferry? Zeuge: Darüber verweigere ich meine Ausſage.
Juſtizrat Fränkel: Sind nach Ferry Ermittelungen an-
geſtellt worden? Zeuge: Nein, denn zweifellos hatte er einen
falſchen Ramen und außerdem iſt er ja flüchtig geworden. Juſtiz-
rat Broh: Es iſt ſehr merkwürdig, daß man deshalth keine Er-
mittelungen anſtellt, weil ein Verbrecher flüchtig iſt.
Sie vielleicht auch Einzelheiten von dem Freunde Ferrys, einem
gewiſſen Wilhelm Pieper erfahren? Zeuge: Auch darüber
darf ich ohne Genehmigung meiner Behörde nichts ſagen. Juſtiz-
rat Broh: Sie ſind vielleicht ſelbſt der Meinung, daß Ferry mit
dem Theaterattentat nur Senſation erregen wollte? Zeuge:
Jch glaube, daß es ihm Ernſt geweſen iſt. Juſtizrat Broh: Haben
Sie vielleicht dem Ferry die ausgelobte Belohnung für die
Aufdeckung des Verbrechens ausgezahlt? Zeuge: Darüber ver
weigere ich auch meine Ausſage. Juſtizrat Fränkel: Sie könn-
ten doch aber von Jhrer Behörde die Genehmigung zur Ausſage
erhalten? Staatsanwalt: Es erſcheint durchaus nicht not
wendig. Die Angeklagten ſagen ſelbſt, daß ſie von ihren Partei-
genoſſen erſchoſſen werden, wenn ſie etwas verraten. Da kann
man es der Polizei wahrhaftig nicht zumuten, daß ſie ihre Beamten
oder Gewährsleute bloßſtellt. Juſtizrat Broh: Als Haupttäter
kommt doch auch ein gewiſſer Max Hingfang in Frage, von dem
jedoch bekannt iſt, daß er in Berlin ſich frei bewegt. Zeuge: Jh
weiß nur, daß wir ihn noch nicht haben. Juſtizrat Broh: Sind
denn Ermittelungen nach ihm angeſtellt worden? Moebes be-
hauptet, ihn noch kürzlich geſehen zu haben. Zeuge: Wir haden
uns bemüht ihn zu bekommen, jedoch iſt uns das noch nicht gelun-
gen. Juſtizrat Broh: Wollen Sie auch die Antwort verweigern,
auf die Frage, ob Sie an einen Mittäter, von dem Sie Jhre
Kenntniſſe erhalten haben, eine Belohnung gezahlt haben. Zeuge:
J präziſer Form möchte ich vorläufig keine Antwort darauf geden.
uſtizrat Broh: Würden Sie die Erlaubnis zur Ausſage von

Jhrer Behörde bekommen? Zeuge: Jch ſtelle anheim, eine ſolche
einzuholen. Staatsanwalt: Wir haben hier gehört, daß die
Angeklagten mit dem Tode bedroht worden ſind, wenn ſie nicht mit-
machten. Und jetzt ſoll die Polizei ſolche Ausſagen machen? Es
liegt nicht die geringſte Veranlaſſung vor, hier Leute bloßzuſtellen.
Zouge: Den Leuten iſt Verſchwiegenheit zugeſichert wor
den, darauf muß ich vorläufig Rückſicht nehmen. Nachdem der
Zeuge noch mitgeteilt hat, daß ihm von einem hinter Ferry er
laſſenen Steckbrief nichts bekannt ſei, erklärt er, ein viel
größeres Jntereſſe als die Angeklagten daran zu haben, Ferry in die
Hand zu bekommen, denn nach ſeiner Meinung ſeien die Ange
klagten von dieſem in die Sache hineingedrängt worden. Nach
weiteren Fragen der Verteidiger erklärt der Staatsanwalt, daß
man richtig geſagt Ferry für einen Polizeiſpitzel hin
ſtellen wollte. Zeuge: Nach allem, was ich feſtgeſtellt habe, iſt
dies vollkommen ausgeſchloſſen.

t

Spionage iſt bis in die neueſte Feit hinein die unver-
meidliche Begleiterſcheinung, jedes Krieg s geweſen, das
geheime Agententum des Weltkriegs, wie es von beiden
Seiten mit ungeheurem Geldaufwand entwickelt wurde. war
mit Recht berüchtigt. Jitzt hat es ſeine ebenbürtige Frot-
etzung gefunden in dem Geheimagenten- und Spitzeltum des

ürgerkrieges.
bei dem Dynamitattentat auf die Siegesſäule in

Berlin dieſes Spitzeltum eine hervorragende Rolle geſpielt
hat, darf man als erwieſen ann hmen, obwohl dieſe Rolle
noch nicht vollſtändig aufgeklärt iſt. Niemand, der auf
Sauberkeit hält, wird ſich für dieſe M nſchenſorte einſetzen,
am allerwenigſten dann, wenn ſie die Wege wandelt, die di
großen Unbelannten des Sie r s gewandelt
u haben ſcheinen. Man muß nur verſtehen, daß dieſes

(tzelweſen leider eine eben ſo unver ine dliche B gleiter-Zeinung des Bürgerkrieges iſt, wie Mord und Tolt'chlag,

Brand und Plünderung, blindwütiges Dreinſchlagen u
Partetlichkeit der Juſtiz.

Die Kommuntſſten ſind aber die letzten, die das Recht
haben, ſich über ſolche Erſcheinungen zu beklagen. Jndem
ſie den Bürg crkrieg r und prorozieren, zwingen ſie
auch ihre Gegner, zur Spionage, zum Spitzelſyſtem, zu
greifen, wo aber hundert Spitzel arbeit n, iſt zum mindeſten
auch einmal ein Lockhſpitzel darunter, beiderſeits, denn Spitzel

Haben

r nun einmal keine Ehrenmänner und in der Wahl ihrer
ittel nicht wähleriſch. Darüber aber, daß die Zahl der

Spitzel innerhalb der putſchiſtiſchen Kreiſe eine ganz unge-
heure iſt, darüber ſoll man ſich keinem Zweifel hingeben.
Es iſt unwahricheinlich, daß in dieſen Kreiſen jemals irgend
elwas paſſiect iſt, wovon nicht die Behörden alsbald Kennt-
nis bekommen hätten. Um nur ein Beiſpiel von vielen zu
zitieren: Kenner der Verhältniſſe verſichern, daß der Sturm
auf das Vorwärtsgebäude im Januar 1919 eine ganz über-
flüſſige Heldentat der Reichswehr geweſen ſei; die ſpartakiſtiſche
Beſatzung ſei derart von Spitzeln ducchſetzt geweſen, daß durch
ſie eine unblutige Uebergabe in kürzeſter Friſt zu erwarten
geweſen wäre.

Das Spitz lweſen iſt eine Peſt, aber aufhören kann es
erſt dann, wenn die Hetze zum Bürgerkrieg aufhört.

—-„J„—
Aus Alle Well

Magdeburg. (Eiſenbahnunglück.) Durch Arffahren
einer Lokomotive auf einen im Bahnhof Wolmirſtedt haltenden
Perſonenzug wurden zwanzig Reiſende leicht verletzt zwei Wagen
des Perſonenzuges und beide Lolomotiven wurden beſchädigt.

Hannover. (Großer Waldbrand.) Jm Landtreis Lehe
wurden große Wald- und Heidebeſtände durch einen Brand ver-
nichtet. Ein mit 5000 Bolſchewiſten belegtes Jnterniertenlager
war ſtark gefährdet. Mit Hilfe von 1200 Bolſchewiſten gelang es,
das Feuer zu erſticken.

Freiburg. (ZJwei Millionen Strafe.) Die Straf-
kammer verurteilte zwei Luxemburger, die 110 000 Silberfranken
nach der' Schweiz verſchieben wollten, zu je 6 Monaten Gefängnis
und 2 Millionen Markt Geldſtrafe.

Wien. (Goldſchieber verhaftet.) Wie die Korr.
Wilhelm berichtet, wurden vorgeſtern am Weſtbahnhof der Vor-
ſtand der Filiale Stendal des Rathenower Vankhauſes Müller,
Heinrich. Müller und der Kaufmann Otto Broße aus Rathenow
verhaſftet, weil ſie beide dabei betroffen wurden, wie ſie 2 Mill.
geſtempelter öſterreichiſcher Kronen nach Deutſchland ſchmuggeln
wollten. Der Jnhaber des Bankhauſes iſt der Onkel des ver
hafteten Heinrich Müller.

Vermiſchtes.

Die Folter des Todesurteils. Aus Neuyork wird der
„Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Vor langen Jahren wurde in der „Frank-
furter Zeitung“ einmal ein Feuilleton abgedruckt „Die Folter der
Hoffnung“ betitelt, in welchem geſchildert wurde, wie zur Zeit der
Jnquiſition ein der ſchweren Ketzerei Ueberführter die Türe ſeines
Kerkers offen gefunden hatte, wie er hinausgeſchlichen war in den
Kloſtergarten, wie er ſich von Strauch zu Strauch geduckt hatte
und wie er ſich ſchließlich, als er bis zum Ausgang gekommen war,
plötzlich einem rieſenſtarken Mönch gegenüber ſah, der ihm in
ſalbungsvollen Worten ſein Beginnen verwies und ihn zurück in
die Zelle drängte. Das Feuilleton fiel mir ein, als ich eine De-
peſche aus dem Staate Nevada ſah, laut dem dort eine neue
Art von Todesſtrafe eingeführt werden ſoll. Bisher hat der Deli-
quent dort wählen können, ob er lieber durch einige wohlgezielte
Schüſſe oder durch den Strang vom Leben zum Tode befördert wer-
den wollte. Obwohl ſich die Geſetzgeber einbildeten, daß ſie da-
mit ziemlich viel in der Humanität geleiſtet hätten, ſind ſie jetzt
auf eine Jdee verfallen, die als unmenſchlich-menſchlich bezeichnet
werden mag. Der Todeskandidat ſoll nämlich, nachdem das Ur-
teil rechtskräftig geworden iſt, in eine beſondere Zelle geſperrt
werden, die durch einen Druck auf einen Knopf luftdicht gemacht
werden kann. Das Gefängnisperſonal kann den Jnſaſſen der Zelle
jederzeit durch ein Glasfenſter beobachten. An einem nicht vorher-
beſtimmten Tage binnen vier Wochen ſoll dann der Deſinquent,
ohne daß er darum weiß, im Schlafe durch Gas erſtickt werden.
Nun wird ja im Schlafe zu ſterben im allgemeinen für einen
idealen Tod gehalten, aber man kann ſich leicht ausmalen, daß der
Todeskandidat in Nevada wahre Folterqualen ausſtehen muß.
Wird er es wagen, ſein Haupt zum Schlafe hinzulegen? Er mag
nicht wieder aufwachen, denn der Kerkermeiſter lauert ja auf eine
Gelegenheit ihn abzutun. Die Geſetzgeber mögen von der beſten
Abſicht geleitet worden ſein, aber dieſe Hinrichtungsart übertrifft
an Grauſamkeit noch die ſpaniſche Folter der Hoffnung.

S —,m—-
Palteinachtichten.

Zurück zur alten Partei!
Dem „Vorwärts“ wird aus Oldesloe berichtet:
Am 18. April tagte hier die Mitgliederverſammlung de

Ortsvereins Oldesloe der V. K. P. D. Beſchloſſen wurde, den
Ortsverein aufzulöſen und geſchloſſen zur alten Sozialdemo-
kratiſchen Partei überzutreten.

Neueſte Nachcichten und Telegramme

Der Prozeß gegen die Kriegsverbrecher.
Leipzig, 22. April. (Frkf. Ztg.“

werden binnen kurzem die erſten Kriegsverbrecher zur Ab-
urteilung kommen. Es ſtehen folgende Termine an: 23. Mai
egen den früheren Unteroffizier Heynen, 26. Mai gegen den
auptmann Müller, 30. Mai gegen den Soldaten Neumann,

die der Gefangenenmißhandlung beſchuldigt ſind, und am
8. Juni gegen den Geheimpoliziſten Ramdohr wegen Ueber
ſchreitung amtlicher Befugniſſe.

Zur Kabinettsbildung in Preußen.

Verlin, 22. April. (TU.) Wie der Telegraphen-Union
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat der Reichsminiſter
a. D. Schiffer die Uebernahme des Miniſteriums des Jnnern
abgelehnt.

Aus dem Geſchä tzperkehr.

Billige Salzheringe aus irrt bietet die Salz-
h h t in einem heute ver-öffentlichten Jnſerat an, worauf hiermit beſonders hingewieſen ſei.

W r Für Polink, Parteinachrichten und Gewerkſchaftlches Paul
Täumet; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wil Lanztke; fürProv nz und den übrigen redaktionellen Teil i V.: Hans Härz ſür die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr 27.

Genoſſen, verſichert nur bei der Vol.gfürſorge!

Vor dem Reichsgericht
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Sportplatsz

Champion
von Frankreich

ehem. Box-lnstrukt.
der holländ. Armee
R. Sasse, Berlin

Federgewichter
erster Klasse

G. Bonnefeld, Holl. geg.

geg. T. Beyerling. Köln

V 2 weilere erstklass. Kämp. e
Sitzplätze zu 20. 15, 10 Mk.
u, 4 Mk. bei Sporihaus Bacher u. SchnceZigerrenhaus M. Schulz. Gr. Steinstr. und

Lindau Winterkfeld. Riebeckplatz.
Erhöhter Kampkring, v. all. Plätzen zu sehen
Gr. Flmaufnahmen. Konzert ab 2. Uhr.

98 Sonntag. 24. KNprit, 2

3 Uhr.
Internationale Boxkämpfe
A. Dumas, Paris geg. E. Mansell, LondonMeisterborer der

engl. Marine
H. Schmltz, Köln
Sieger uv. K. Hahn

in 4 Kunden k. o.

Westdeutscher
Amaleurmeist. 20/21

à

Stehplätze zu 7

emp!ehle f. morgen Sonnabend, d. 23. d. Mts.

ff. Kalbfleisch
von prima Saug- und Mastkälbern
Preis ll. und 12. MK.
Paul Brecht

Neumarktstr. 13/14

Damen- u.
Frühiahr- und

in großer

Telefon 6749.,

Kinderhüte
Ssommerſaiſon

Auswahl.
Else Pitzschker, Inh, M. Emsol

Merſeburg, Große Ritterſtraße 1

Tanhe dicht z WMeffeburg,

Markt 21
empfiehlt ſich in

Strumpfwaren, ſchützen
in farbig und ſchwarz

Wäſche und Stickerei,
Trikotagen und Wolle.

Metall n. Kautſchuks

Stempel
lieſert

H. Hessler,
Merſeburg, Kirchſtr. 7.

SeleucntungsKörper,
Fahrräder-.

Nähmaschinen Ersatzteile
Reparaturen u. Neuanlagen

P. Geheb,
Merseburg, Oelgrube 15

Telefon 274.

A. Henckel,
Korseltis und

Reformlieibchen
Merseburg,

H9eirube 22
e

Möbel
fehlt billigstuge Schmieder

Tischlermeister,
Kerseburg, Preußerstr 1

e e h

c anach voll

333 585 750 1. 900
gestsmpolt

in ahnen Welten 9. ver
senlekenen Frolslagen

am lager

Coluscharnler
Pöar V. Mk. 40.

Hermann
Schluclitx

Menseburg

m m
Fliegermügen

n beſter Verarbeitung und
empfiehlt

Gr. Klausſtr. 35
allen Preis agen
J. Kaliga.

Steuer Erklärangen
Bücherenrichtung lau ende
Komrolle und Weiterführen

übernimmt

Schulten. Triftſtr. 4, I.

Der arme Konrad“

III

Kalender 4
IIBBfür das arbertende Volk.

1921.

Preis 0.75 Mk.
Lieöerbuch für Arbeiter

Preis 0.60 Mk.
zu Beranſtaltungen jeder Art empfiehlt die

budhandlung der Volhsctmnme

Große Alrichſtraße 27.
Beſtellungen nehmen auch die Austräger entgegen.

Gold und Kork?

Streichfertige Fussboden- Lackfarbe
schnelltrocknend in bester Friedensqualität!

Fmaillelack weiss u, farbieg
für Ruchenmöbel, Fenster, Gartenmöbel

a x rün, Kalk blau und andere moderne Farben. Firniss

II führende

Zur grossen Frühjahrs genovsfon
Streichfertige Oelfkarben für Wände und Möbel.

rener 3 Rronen Rrelde, Sichelleim, Rerpentin
Bleiweiss und Lithopon.

Schablonen:

e
V Halle a. S. nur Rannischestrasse 2,

Achtung Hausfrauen J
Bei sämtlichen Fleischern ist jetzt laufend

a. Oohsenfleiseh

(Auslandware)
zu Preisen, welche

weit unter denen für Frisehflelseh
stehen. zu haben.

Infolge der ganz vorzüglichen Qualität hat
sich dieses Fleisch schneil überall eingeführt und
jedermann, der es genossen, ist unbedingt zu-
frieden gestellt worden.

Ausserdem dürfte der billige Einkaufspreis
jede Hausfrau veran assen, von dem

äusserst günstigen Angebot
Gebi auch zu machen.

c2

Warum denn weinen, wenn man keine Kohlen hat;
Dann geht zu Kohlen-Schulzen erner Keat
Tragt ihm die Karten hin und Ihr werd' sicher sehln

Wie sich die Reller wieder füll'n bis an die Höh'n.

Wenn ihr nun wissen wollt. wo wohnt der pute Mann
do lest nun weiter nur, es folgt jetzt hintendran,
Er wohnt im Norden om und ist dort sehr bekannt
Denn in der lessinestr. 20 bat er sich genonnt.

Lassen Sie sich nicht beirren, auch Kohlen-Schulze ist als Nichi-
mitglied des Halleschen Kohlenhbändler- Vereins berechtigt KRohlen-
Karten anzunehmen. Für streng reelle und prompte Lieferungen

wird garantiert
Albert lange Hachf, Hans Sehu'ze, Lessingstr, 20.

Telephon 2858.

Franz W rth, Söeifen- Fabrik

Kossmarkt Merseburg Fernspr. 271
empfiehlt zu den niedrigsten Tagespreisen, auch en Wiederverksufer

weißo, helle u, dunkle Kernseifen, sowie gekörnte
gelbe u. weiße Kchmierseiten, Leitenpulvel, Persil

und alle Waschartikoel.

Pinsel aller Irt Streichbürsten voll in Borsien von 60 MK. an.
friese. Gehänge. Wandmuster mod. u. reichste Auswahl.

Farbenhandlung Max Räcdler,
Ecke Seernstr-

Aueillige
Wäsche!

Jn eigener Werk
ſtatt hergeſtellt

Bhbeeüge
1j. ſchläfrig. fertiggenäht,

mit 2 ar. Kiſſen

v. 124,75 an
kinsatz- fewnien 3975

Horm-Hemdenv. 397
Daen-emden v 26
Damen-Beiukl. v. 347

Untenaillen V. 979
1Post. Betten v. 48-
ort Handtücherv. 97
D. u Kinderstr. T. 978

Yerren-Socken T. 75

Fern. Hemdent., Barch.
Dirndlst. Schürzendr.

Perkals für
Oberhemden u. Blusen

m 16,50 Mk.
und ſo vieles mehr

billigſt im

Wäsce- n
Wollvarer-bafe

Gr. Ulrichstr. 25,
Ecke Jägergasse.

Elegante

Koxtüröche

mit Falten u. Knopfgarnitu

Mk. 55.
Trabert, Kl. Ulrichſer. 5.

Kluge
Frauen

kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel. or dern wenden ſich be
Rege ſtörungen u. Stockungen
an wich. Machen Sie noch
einen Verſ ch mit meinem an
erkannt wirk amen Svpeztial
mittel. Vollkommen unſchäd-
lich. Garantte: Erfolg. Ohne
Beru sſtörung. Viele Dank-
ſchre beu. arta Riess,Merſetargerirave 161 IV. w.

Ptadot-Theates

Davorwäseho

einreichen. Zur Bewerbung ſind nur Mitglieder

TheaterMoll ſie. hl
„Die Porlo

der frauen“

Sonnabend, d. April,
Ang. 7. Ende UhrWenn Uobe erwacht
Opereite von Künneke

Sonntag nachm.
RotkA hn Vandev'lle in 3 Akten v.

solhadFürſtental

Robert e 10.ſtark radium. alt. Schmiedebq
Moor- u. medriiniſchen Bader

Elegante
Hamentaſchen

aus prima Leder
in großer Auswahl
äußerſt preiswert.
H. Krasemav.,
Lederw Sre'ialgeſch.

nur e eerßer-

Krg -Weiten 34-48,
Vorstecker

Manschetten
weit unter Preis.

G. Liebermann,
Geiststrasse 42.

ungern eiss da

Macoo-, Normal-,
Einsat?-Hemden.

Bestoe Qualitäten.
Billlgste Preise.

Damenwäsche Vertrieb

Kl. Berlin 2.
II

Steinweg 16.

in 3 imer

a 14
kmaillo- Eimer

en 13
Sobel,

enn
Mäv an

ſiartaine genTriumph Pfund Reilstr. 1, e d

Situf v nn eII 10“ ſunie erPfund 9.60 dw daLorned be 790 n Frrmareiuerkatan

8 Pfund raſenden Uten pock mager Paterkaßao an

2 10 ſchoboladenpu.

grööte Auswahl und
I IWehSchokolee

Maler Frucht
kaufen Großbe re

Wiederverkäufer e. zu
billigſten Preiſen

KernseifeSchmierseite Il Nal2hoDho2

S enpuiver empfiehlt
Tollettenselfe Martha Hoffmann

Dampfſeifenfabrik Reichardt Arhokolagen-

gerchäft

Merseburg
Gottihardetrasse 14.

Oito Heinrich Nacht.
Berlin, ber

Iyaul Bielert
Halle a. S.,

General Vertreter.
Rudolf Haymſtraße 80.

Telephon 3534.

Stellen finden.

beehällstührer gesuent

Antritt am 1. Mai event. auch früher. Bewerber
müſſen mindeene 5 Jahre dem Verband angehöreun
und mit Verwaltungsgeſchäften vertraut ſein. Das
Gehalt richtet ſich nach den Beſchlüſſen der Stutt-
arter Generalverſammlung mit Teuerungszulagen.

Nur erſte Kräfte wollen Bewerbungen mit Angabe
des Aters. Berufs. der Fa milienverhältniſſe und
der bisherigen Tätigkeit in der Arbeiterbewequng
bis zum 24. April mit der Aufſchrift 2737
u Kurt Leske, Harz 4244,
zugelaſſen, die ihre Mitglied ſchaft bei der Verwal
tung Halle, Harz 4244 angemeldet haben.

20-30 Maurer
ſtellt ſofort ein

W. Männicke,
EiſenbahnHoch- und Tiefbau

Eisleben. Lindenſtr.

J anctellung uchende Malergeh lhen en
ſinden ſicheren Erwerb ſtellt ſo ort ein n

o Sebecker, Malermeiſte r Nen Heifta bei Erieder. el
alen äheres Schluss der Hn eigen

Verſich R neSchmeerſtraße 1718, I. 1 Annahme 9 Unr..
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Halle, Freitag, 22. April 1921.

Paltel- Angelegenheiten

Verein Arbeiterjugend. Heute Freitag, den 22.Uhr, Volkstänze auf der peßi Freitag, den April,
Sonnabend, 7 Uhr, Vorſtandsſitzung bei Wilsdorf, Karl-23 Pünktliches und vollzähliches ine Ka erfor

Sonnt 24 nachmitta
n

findet ein Ausfl att.Creffpunkt pünktlich 2 nß nach Röpzig ſtatt
hr auf dem Ranniſchen Platz.

Der Vorſtand.

Aus den 6t0dtlrels.
Halle, 22. April 1921.

Das Lachen.
Jch ſitze auf einer Bank der öffentlichen Anlagen. Mit mir

zenießen noch viele andere Menſchen den ſchönen Frühlingsabend.
Es iſt eine bunte Geſellſchaft, die ſich hier zuſammengefunden hat:
Alter und Jugend, Männer und Frauen, Bureaumenſchen, Ar
zeiter, Händler und Beſchäftigungsloſe. Vornehme Beſellſchaft
iflegt nicht ihr Ruheſtündchen auf einer ſimplen UAnlagebunk zu
e dort müſſen es ſich ſchon arme Vorſtadtleute bequem
nachen.

Kaum daß auch nur einer den andern kennt! Jeder hoeckt für
ich. Ein paar Banlnachbarn haben ſich raſch angefteundet und
erzählen einander ihre Tagesſchickſale. Heiteres iſt es gewöhn-
lich nicht. Und doch flattert manchmal ein Lachen auf. Und ſolch
ein Lachen iſt meiſt ein Ereignis. Dann heben ſich die Köpfe auch
derjenigen, die am ernſteſten und trübſeligſten daſitzen. Venn in
ſtinktiv haſcht alles nach einem Funken Frohſinn. Und ſo ſelten
auch ein Lachen kommt, jedesmal iſt es anders. Vald iſt es das
kichernde, ſilberhelle Lachen einer Jungmädchenſtimme, bald das
kurze, ſpöttiſche Lachen einer alten Frau, die an keine rechte
Lebensfreude mehr glaubt, bald das meckernde Lachen eines zaun-
dürren Vierzigers, bald das tiefe, behäbige Lachen eines breit-
ſhultrigen Mannes in den beſten Jahren. Bei dem einen klingt
Gutmütigkeit aus dem Lachen, bei dem andern angeborener Froh-
ſinn. Leichtfertigkeit bei dem Dritten und höhnende Spottſucht
bei dem Vierten. Wer ſich einige Mühe gibt, kann am Lachen den
Charakter eines Menſchen, vielleicht auch ſogar einen quten Teil
feines Lebensſchickſals erkennen. Ueber ſeinen lieben Nächſten
lacht der eine, über die Welt der andere, über ſich ſelbſt ver dritte.
Mehr als Worte kann mitunter ſolches Lachen verraten. Man
braucht auch kein allzu ſcharfes Ohr dafür zu haben. Das ſchärft

allerlei Studien machen. Das gilt auch nicht für eine einzelne
Stadt, ſondern für alle Städte.

Eondergericht.

Beteiligte an den Leung-Vorgängen.
Zunächſt wurde gegen Richard Brückner, Otto

Fauſt, Wilhelm Eiſenbraun und Alfred Herr-
mann verhandelt. Brückner und Otto Fauſt wurden
des Landfriedensbruches und der Transportgeſährdung be
zichtigt, Eiſenbraun hat ſich in ähnlicher Weiſe vergangen.
Herrmann war als Zugführer der Roten Armee tätig. Be-
r waren die Angeklagten an den Vorgängen im Leuna-
wer

Brückner war am Gründonnerstag in das Werk ge-
kommen, um ſeinen Lohn abzuholen. Dabei wurde er feſt
gehalten, unter Drohungen der Aufſtändiſchen der Arbeits-
kompagnie zugeteilt und e bei der Verſchüttung eines
Eiſenbahngeleiſes. Dasſelbe Vergehen haben ſich Fauſt und
Eiſenbraun zuſchulden kommen laſſen. Herrmann hat
ſich als Zugführer der Arbeitekompagnie betätigt. Der Herr
Staatsanwalt rechnet Herrmann den nötigen Weitblick zu,

helm Jonabal
ſich zuſehends von ſelbſt. Auf den Bänken in den öffentlichen An
lagen kann man an ſchönen Frühlingsabenden in dieſer Veziehung

Rede Lemcls auf dem Gertraudenſriedhof mitangehört und

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 93
das Hochverräteriſche ſeiner Handlungsweiſe erkannt
7 haben, will Brückner, Fauſt und Eiſenbraun wegen Land
riedensbruches und Transportgefährdung verurteilt ſehen
und beantragt für Brücke 3 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, für Fauſt 3 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, für Eiſenbraun (vweil er läſtiger
Ausländer, nämlich Ruſſe ſei) 5 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, für Herrmann lebenslänglichesZuqſthaus.

Eiſenbraun iſt aber kein „läſtiger“ Ausländer. Er
wurde 1916 von Lod z mit den anderen verpflanzten Ruſſen
nach Deutſchland gebracht und ſchilderte vor dem Gericht in
ergreifenden Worten, daß er, dem vor zwei Jahren ſeine
Frau geſtorben ſei und der nun zwei unmündige Kinder nicht
vaterlos werden laſſen könne, doch ſicher nicht aus freienStücken ſich den Aufrührern angeſchloſſen hat Auch die

anderen Angetlagten, von denen keiner vorbeſtraft iſt und
Brückner ſich im Felde eine Lungenkrankheit zuzezogen hat,
machten einen ſympathiſchen Eindruck. Jhr Verteidiger tratin beinahe einſtündigem Plaidoyer warmherzig für ihre

Die kommun. ſti, che Auruhrbewegung in Mitteldeutſchland
Oſtern 1921

findet eine treffende Charakteriſierung und die gebüh-
rende Kritik in einer ſoeben erſchienenen Broſchüre,
welche vom Bezirksſekretariat der S. P. D. Halle a. S.
herausgegeben wurde.

rer politiſch Jntereſſierte muß dieſe Schrift geleſen
aben.

(Preis 1 Mark. Buchhandlung „Volksſtimme“, Halle,
Gr. Ulrichſtraße 27.)

Das Gericht würdigte ſeine Aus
ſührungen und verurteilte Brüchner zu 10 Monaten Ge-
fängnis, Fauſt zu 10 Monaten Gefängnis,
Eiſenbraun zu 9 Monaten Gefängnis und Herrmann
zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren

Freiſprechung ein.

Ehrverluſt. Letzterer hatte eben eine Führerrolle
geſpielt, ſo daß man ihm das Gezwungene ſeiner Handlungs-
weiſe nicht recht glauben kann. Ein Belaſtungszeuge, der ſich
als eine Art Spitzel entpuppte, benahm ſich vor dem Sonder-
gericht gelinde geſagt nicht ſehr anſprechend.

Außerdem hatten ſich die Arbeiter Walter Krietzſch
aus Nietleben, Otto Samtleben aus Nietleben und Wil-

u verantworten. Bei Krietzſch fand
die Schupo vier Handgranaten, die er zur Ablieſe-
rung bereitgehalten halen will. Samtleben hatte die

wollte ſich den Eislebener Aufſtändiſchen anſchließen.
Seine P harerr9 kam der Ausführung dieſes Planes zu-
vor. Bei Jonabal ſand man einen Piſtolenrahmen mit
acht Patronen, die er von einem Unbekannten bekommen
haben will. Krietzſch war 25 Jahre in franzöſiſcher Ge-
fangenſchaft. Das Urteil lautete: Krietzſch wird zu
9 Monaten Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe,
Jonabal zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Samt-
leben wird m e Beſſet

Man kann ohne Zweifel feſtſtellen, daß das Sonder-
gericht ſeit einigen Tagen in der rer von
und Verführten einen Unterſchied eintreten läßt u omit
gerechtere Urteile fällt.

Mißhandlungen von Ge'angenen.

Die Gerüchte über die Mißhandlungen von Gefangenen
entbehren doch nicht jeder Grundlage. Nach langem vergeb-
lichen Forſchen wurden dieſe Gerüchte in der Mittwoch-
Nachmittag- Verhandlung vor dem Sondergericht durch die
Ausſagen der Angeklacten, Schloſſer Otto Krüger, Loko-
motivheizer Otto Waſchfeld, Arbeiter Franz Klicker-

mann, Betonarbeiter Jgna ki ausweißig und Bitterfeld in r eſonderen Falle beſtäti

er Angeklagte Otto Krüger erklärt, er und die übrigen
Angetlagten ſeien bei der Feſtnahme von der Reichswehr ins
Geſicht geſchlagen, ſpäter im Auto wiederholt geſchlagen, auf
dem Wege nach Bitterfeld in der unmenſchlichſten Weiſe mit
Kolben und Fäuſten geſchlagen und geſtoßen. Das wieder
holte ſich, als ſie in Biterſeld in eine Schule gebracht wurden,
in der Reichswehr lag. Alles ſchlug und ſtieß mit Gewehren
und Karabinern, mit Stahlhelmen, Riemen, Stöcken und
Kolben auf ſie ein.

r in Halle ſollen die Miß handlungen ſpäter fortgeſetzt
worden ſein. Ueberhaupt wurden die Angeklagten bei jeder
a enden Gelegenheit in der entſetzlichſten Weiſe miß-

andelt.
Hier muß eine gründliche Unterſuchung der angeführten

Vorgänge ſtattfinden. Eine h die wir mit eben
ſolcher Energie vertreten müſſen, wie wir das Treiben der
Kommuniſten bekämpfen. Für ehe die ſich zu ſolchen
Mißhandlungen von Gefangenen hinreißen laſſen, iſt kein
Platz in den zum Schutz der Bevölkerung beſtimmten Forma-
tionen, ſei es Schutzpolizei, ſtädtiſche Polizei oder Reichswehe.

das Attentat auf die Bahnſtrecke Eisdorf icherben.,
Die heutige Morgenſitzung des Sondergerichtes befaßte ſich

mit dem Attentat auf die Kaſſeler Bahnſtrecke. Als Täter ſtanden
ror dem Gericht Hans Schaal und R. Kreß. Beide ſtammen
aus Krügershall bei Teutſchenthal. Sie gaben an, daß ſie zwangs
weiſe in die rote Armee eingereiht wurden.

Der Staatsanwalt hatte für Schaal z Jahre Zuchthaus und
für Kreß 1 Jahr Zuchthaus beantragt.

Das Gericht erlannte bei Schaal auf 2 Jahre und bei Kreß
auf 1 Jahr Zuchthaus.

(Ausführlicher Bericht in der Sonnabend-Ausgabe.)

Die Ausdrucksweiſe eines völliſchen Blattes
oder wie man in Orgeſch-Bayern Politik treibt.

Jm „Berliner Tagebl.“ leſen wir:
Ver „Miesbacher Anzeiger“, amtliches Kreisblatt und eines

der beliebteken „nationalen“ Blätter in Bayern, ſchreibt über den
deutſchen Miniſter des Aeußern Dr. Simons
folgendes:

„Der Außenminiſter hat ſich in Lugano nicht ganz er
holt; er hatte noch eine ſtarke Mauldiarrhöe, als er in
Bern durchfuhr, und er konſultierte einen franzöſiſchen Zeilen
lumpen, der ihm eine Menge Würmer aus der Naſe zog. Dieſe
Erſcheinungen laſſen vermuten, daß der Simons für dienſt-
unfähig erklärt werden wird Dieſe Pflaumen-
weichen und Lahmärſche, die immer ein Huren-
lächeln für den Gegner haben, die das betonen: Jch bin ja
nicht ſo aber ſind die Alleruntauglichſten für exponierte
Poſten Ein Franzoſe kann ein borniertes Rindvieh ſein,
der Engländer ein viereckiger Schädel aber ſie halten zu ihren
Leuten in Recht und Unrecht. Der Deutſche bewundert das an
ihnen und erlaubt doch ſo vielen pflaumen weichen
Schöpſen, ſich auf Koſten ſeines Landes beim Fremden au
zubiedern. Kokotten in Hofen. Richts anderes ſind ſie
Ein Reporter des „Matin“ drückt auf den Knopf, und der Si
mons entleert ſich, als hätte er Glauberſalz und Rizi-
nus geſoffen. Er öffnet ſein, ach ſo edles, weiches, in
Schmalz getauchtes Herz dem hergelaufenen Pariſer Spion und
wiſpert ihm ins Ohr, daß er ſoviel opferfreudiger ſei, wie die
„andern“ in Deutſchland. Und ſo einer ſoll die Jntereſſen
Deutſchlands vertreten? Steckt ihn in eine parfü
mierte Spitzenhoſe und laßt ihn auf der
Friedrichſtraße ſpazieren gehen!“

Wir glaubten immer. das hieſige ariſch-teutoniſche Blatt
marſchiert an der Spitze bei den Anrempelungen politiſcher S
Zu unſerer Schande müſſen wir nun ſehen, daß wir die Sprach-
fähigkeiten dieſes Blattes überſchätzt haben und daß im ſchönen
Kahr-Bayern noch edlere Blumen dieſer prächtigen Gattung blühen.

(K(Kkeines Feuilletrn.

Harry Piel, der „Kinoheld“,
Harry Piel iſt der bewunderte „Held“ aller Kinoſchwärmer.

ein Harry-Piel-Film wird angezeigt das Publikum ſtaut ſich
or den Lockbildern an den Kinokaſſen, ſtürmt die Plätze und ge-
tießt mit Schauern die kühnen Wagniſſe ſeines Helden.

Von dieſen Heldentum aber nun die „Filmhölle“, eine
Filmzeitſchrift, die ernſt zu nehmen iſt, die lügenhaft räuſchende
Naske. Jn einem Aufſatz über Harry Piel ſchreibt ſie:

Herr r Piel nennt ſich Senſationsdarſteller. Er liebt alſo
zenſationen. Als da ſind: Todesſprünge, Todesfahrten. Nur mit
iner winzigen Einſchränkung allerdings, er ſelbſt darf ſie nicht
iusführen. Denn er kennt keine Furcht der andern. Er
eimſt nur Ruhm und Geld ein; ſeine Darſteller, die ſich bei ſeinen
lufnahmen dauernd in Lebensgefahr befinden, ſchont er nicht. Läßt

aus fünfzig gleicherquicklichen Beiſpielen ſeinen Operateur
oei einem Schiffsuntergang auf der Oſtſee im Schiff, bis dem
Unglücllichen das Waſſer über den gert und Kurbelkaſten ſchlägt.
Der Herr Senſationsdarſteller Harry Piel ſteht et auf
einem Dampfer und ſieht mit Freunden ſeinem um Hilfe krei chen
den Darſteller und ſeinem raſenden Operateur zu. „Weiterdrehen!
tuft der Senſationsdarſteller vom ſicheren Port, bis er ſich endlich
entſchließt, die ſaſt ertrinkenden Männer durch ein Boot aus der
Oſtſee holen zu laſſen. Zum Dank für dieſe ſehr aufmerkſame
Lebensrettung ſchlägt ihm der vor Kälte und m
Todesangſt ſchreiende Operateur das Stativ über die hren, ver
gißt aber leider, dieſe gewiß nicht amüſante Szene „weiterzu-
drehen“ Nun, dieſer Operateur kann Gott danken, daß er
eute noch am Leben iſt. Dem Herrn Senſationsdarſteller Harry
iel kommt es auf ein Lebeweſen mehr oder weniger nicht an

dorausgeſetzt: es handelt ſich um Himmelsvwillen nicht um ihn. Er
äßt wieder nur ein Beiſpiel von vielen bei der Aufnahme
eines Films „Die Goldmine“, ein Pferd mit einem Reiter an
äinen aufſteigenden Lufballon binden und mit bewundernswerter
vemütsruhe kurbeln, wie dem unglücklichen Tiere in der Luft das
Rückgrat bricht, wie ſein Darſteller oben auf einem ſterbenden
Pferde erwartet, daß er in die Tiefe ſtürzen muß. Der Senſations-
darſteller Harry Piel läßt bei einer von der Mitten-
iger Eiſenbahn ein Pferd, das er auf den Schienen anbindet,

ahren.
eine Mitwirkenden, die durch ſeine rückſichtsloſe, fahrläſſige

Spielleitung regelmäßig mit Verletzungen und ſchweren perſön
lichen Kränkungen ohne irgendwelchen oder nur 835 geringfügigen
Schadenerſatz ihr Engagement verlaſſen müſſen, haben s jetzt end
lich an ihre Gewerkſchaft gewandt und um einen beſſeren Schutz
gegen die unvernünftige lebensgefährliche Regie gebeten. Zu
wächſt iſt n Piel Strafanzeige wegen Körperverletzung erſtattetworden. Wer er, der todesmutige Senſationsdarſteller, der nur

halsbrecheriſche Dinge von ſeinen Leuten verlangt, läßt bei jeder
auch noch ſo einfachen „Senſations“- Aufnahme einen Artiſten in
einer Maske Herr Harry iel helüat ſein likum,

wenn es ihm weismachen will, daß er „Senſationsdarſteller“ iſt.
Für ihn führen ſtets der 19 Jahre alte Artiſt und Schlangenmenſch

ermann Stetza oder der Schleifenfahrer Corell in ſeiner Maske
alle ſchwierigen Tricks aus. Jn dem Film „Verächter des Todes
wird der von Publikum und Preſſe mit Recht ſo viel gerühmte
Seiltanz mit dem ſchreienden Kinde zwiſchen zwei richtigen Haus-
mauern in Dachhöhe von Stetza in Pielkoſtüm rege Nur
das kleine Kind, das der Piel-Erſatz auf dem lebensgefährlichen
Wege mit ſich ſchleppt, iſt das Töchterlein des Senſationsdar-
tellers Harry Piel, weil keine andern Eltern für dieſe Produk. ion
hr Kind hergeben wollten. Alſo immer wieder die gleiche Linie;

er ſelbſt drückt ſich bei andern kennt er keine Furcht! Ebenſo
iſt der Kampf in den Lüften von Stetza für Parry Piel ausge
e worden. e dem Drama „Das fliegende Auto“ iſt der

utotrick, die Senſation, von dem Schleifenfahrer Ernſt Leinert
ausgeführt. Eine andere Autofahrt in dem neuen Film „Der
Reiter ohne Kopf“, die wild und verwegen über Häuſerdächer geht,
hat Stetza ſtatt Piel unternommen.

F. P. Dublin, Jrland: Ueber die Lage des iriſchen Prole
tariats gibt ein Bericht Aufſchluß, den das nach Jrland geſandte
Hilfstomitee der amerikaniſchen Quäker von den hieſigen Ver-
hältniſſen gibt:

Rabezu ein Drittel aller Familien in Dublin lebt in
einzimmrigen Wohnungen, und in vielen Fällen ſind alle Möbel
und ſogar die Betten verkauſt worden, um Lebensmittel zu kau-
fen. Tauſende von Männern ſind ſeit Monaten arbeitslos. Sie
und ihre Familien ſind nur mit Lumpen bekleidet, und ihre
Hauptnahrungsmittel ſind Brot und Tee. Schätzungsweiſe gibt
es in der Jnduſtrie Jrlands 150 000 Arbeitsloſe bei einer Bevöl
kerung von 44 Millionen, die ſich vorwiegend aus Landarbeitern
und Kleinpächtern zuſammenſetzt.

Tauſende von Schullindern ſind unterernährt und werden jetzt
täglich durch die Quäker mit Brot und Kakao verpflegt. Jm letz
ten Jahre waren für 5800 Schullinder die ihnen in der Schule
verabfolgten Lebensmittel die einzige tägliche Mahlzeit und in
der St. Brigittenſchule in Dublin hatten von 650 Kindern 600
keine warme Mahlzeit am Tage.“

Menſchenwunder und Mytbologie. Die Menſchheit hat ſich
von alters ber von dem Wunderlich. Grauſigen angezogen ge
fühlt, das die Natur in der unendlichen Fülle ihrer Geſtaltungen
ab und zu erſtehen läßt. Dieſe Vorliebe für ſolche „Menſchen
wunder“, die ſowohl von den großen Panoptilen wie von herum-
ziehenden Rarctätenkabinetten befriedigt wird, ſpielt auch in der
Mytholoie vieler Völker eine große, noch zu wenig bekannte
Rolle. Dr. A. Heilborn macht in ſeiner „Entwicklungsgeſchichte
des Menſchen“ auf dieſe Bedeutung der Mißgeburten und Miß-
bildungen aufmerſam. Manche indiſchen und oſtaſiatiſchen Göt-
tergeſtalten, die in der phantaſtiſchen Umgeſtaltung menſchlicher
Formen unſer Befremden erregen, ſind die ziemlich getreue Wie

dergabe ſolcher „Venſchenwunder“, die zweifellos in der Wirklich

keit beobachtet wurden; freilich hat dann die Phantaſie dieſe vor
handenen Abnormitäten weiter gebildet und übertrieben. D
ſelbſt in die klaſſiſche Schönheitswelt des griechiſchen Götterglau
bens haben ſich Mißgeburten aller Art eingeſchlichen. Die viel
brüſtice Diang von Epheſus iſt die künſtleriſche Wiedergabe einer
Mißbildung, die nicht all-u ſelten auftritt. Es iſt die ſogenannte
Polymaſiie, die Vielbrüſtigkeit, für die als hiſtoriſche
Beiſpiele die Mutter des römiſchen Kaiſers Alexander Severus
und Anna Boleyn, die unglückliche Gattin Heinrichs VII. von
England, angeführt werden können. Die von Homer geſchilder
Einäugig'eit der Zyklopen wird von Anatomen auf die Beoba
tung der ſogenannten Z3yklopie zurückgeführt. einer Mißbil-
dung, bei der die beiden Augen zu einem einzigen, unter der
Stirnmitte liegenden Auge verſchmolzen ſind. Die Vorſtellung
von dem Gotte Janus, der mit ſeinen beiden nach
vörn und nach hinten in Zukunft und Vergangenbeit blickt, kann
ebenfalls durch eine Mißbildung in der Volksphantaſie angeregt
worden ſein. Es handelt ſich dabei um eine Erſcheinung, bei der
Zwillinge am Hinterkorf völlig miteinander verwa ſen ſind,
während die Körper von unten her bis faſt zur ulterhöhe
getrennt bleiben. Die fiſchſchwänzigen Sirenen, die den Odyſſeus
verlocken, finden ebenſo wie die Waſſernixen und nymphen an
derer Mythologien ihr Vorbild im „Sympus“, einer Abnormität,
bei der die unteren Gliedmaßen miteinander verbunden ſind.

Jriſcher Humor.
Die Jren haben auch in den ſchlimmſten Zeiten ver Unter

drückung ihren Humor nicht verloren, und das iriſche Schrifttum
iſt noch immer eine Quelle luſtiger Geſchichten. Davon zeugt ein
oeben erſchienenes Buch Eine Ulſter- Kindheit von

o le, aus dem hier zwei hübſche Geſchichten mitgeteilt ſe„Ein herumziehender Bettler“, erzählt e ger Fleggnts
bei uns vorzuſprechen, indem er eine Geldgabe erhoffte. be
kam aber meiſt nur Eſſen. Eines Tages es war am Abend vor
ber bei uns Geſellſchaft geweſen ſetzte ihn meine Mutter damit
in Erſtaunen, daß ſie ihm einen Teller mit Huhn etzte. Er
zögernd und zaudernd vor dem Gericht, da meine Mutter dachte,
er geniere ſich vielleicht vor ihr, ging ſie heraus. Kaum aber hatte
ie die Tür geſchloſſen, ſo beugte ſich der alte Burſche zu dem
ienſtmädchen herüber und ſagte mit vorſichtigem Flüſtern: „Bitt

ſchön, was iſt mit dem Huhn los?“
Eine andere Geſchichte handelt von dem Ge T

Fliege. Reverend hatte einen verſtockten
V elt, und ſchließlich erhob er ſeine geballte
nicht klein war und donnerte das räudige ſeineran: „Du wirſt in die Hölle fahren, ſo i wie ich dieſe Flies

m
ermalme.“ Die Fauſt fiel herab, aber die Fliege

3r zugedachten r ve z W erene Geiſtuche folgte rem Augen.„Nun, nun“, ſagte er ſhleßg und 2 wrkigg An nahm
rreinen verſöhnlicheren Ausdruck an, iſt es und

zütig. Vielleicht läßt er au dirt ch noch



„Jor ſeid von Wort verlaſſenSo ruft die Vollsgeitung“ nach dem Studium der Anord
ung Hötſikgs auf Amtsentſezung der kommuniſtiſchen Amts

r t einphatiſch aus und meint ſchlau, wit beabſichtigten mit
unſerer Meldung am Mittwoch möglichſt wenig Aufſehen zu er
regen, weshalb wir ſie nicht dick und feit erſcheinen ließen.

Wir haben gar keine Urſaqhe, mit einer Tatſache hinter
dem Betge zu dalten, die die Zuſtimmung aller demoktatiſch
empfindenden Volkskteiſe findei.

Jn der Volkszeitung heißt es abet:
„Ja, lieber früheter Genoſſe Hörſing, was macht Jhr denn

da? Haben Eure Regierungsräte denn ſchon jedes Augenmaß
erloren Wißt Jhr nicht mehr, wie eine ſolche Aechtung einer
politiſchen Parteigeſinnung witkt? Erinnert Jhr Euch nicht
mehr an das alte Syſtem? Wurden wir, alle, einſchließlich
Ebert, Severing, Hörſing und Döltz, damals nicht
genau ſo wegen unſerer politiſchen Geſinnung geächtet? Und
gaben wirt nicht jahrzehntelang damit die wirkſaſſte Agitation
gegen das alte verruchte Syſtem getriebeſt? Wutdeß uns nicht

durch ſolche Ungerechtigkeiten die Maſſen zugeführt?
nd nun macht Jhr es ebenſo? Nun helft Jhrt den motaliſch

und politiſch zuſammengebrochenen Kommuniſten wieder auf
nie Beine Jht weckt durch allgemeine und gtundſätzliche Aech-
zung ihter politiſchen Geſinnung wieder Sympathien für ſie
Ihr amtiert als Jhre Retter? Jhr habt nichts gelernt und alles
vergeſſen

Mit dieſer Argumentation iſt nichts gegen die Anordnung des
Regierungslommiſſats geſagt. Weit gefehlt iſt es, wenn das un-
abhängige Blatt meint, frühere Kämpfe gegen das alte Syſtem
mit den jetzigen Putſchverſuchen der Kommuniſten vergleichen zu
önnen. Die Arbeiterſchaft ſtriti vor der Revolution 1918 für die z
rolitiſche Gleichberechtigung, für das demokratiſche Recht. Heute
ber haben wir als Anhänger der Demokratie die verdafnmte
Pflicht und Schuldigkeit, das erkämpfte Selbſtbeſtimmungsrecht
des Volkes zu ſchützen. Wer gewaltſam dieſes Recht aufheben
will, muß mit allen geſetzlichen Mitteln belämpft werden. Zwiſchen
den ſozialdembktatiſchen Führern, die uſiter dem alten kaiſerlichen
Regime litten und verfolgt wurden und den jetzigen kommuniſti-
ſchen Grsßen, die ſich für auch von der „Volkszeitung“ als ver-
brecheriſch gebrandmarkte wahnſinnige „Aitionen“ hergeben,
beſteht eine unüberbrübate Kluft. Parallelen zu ziehen, bleibt
hier Leuten überlaſſen, die ſelbſt mit einem naſſen und einem
trockenen Auge nach der Diktatur ſchielen. Wenn die „Volks-
zeitung“ ſchreibt, man ſolle einen Unterſchied zwiſchen Handlung
und Geſinnung machen, ſo ſei als Antwort auf das kommuniſtiſche
Aktisſisprogramm hingewieſen. Die demokratiſche Republik kann
ſich nicht auf das Pulverfaß der illegealen Organiſationen
aufbauen.

Die Weisheit der „Halleſchen Jeitung“.
Wir meldeten kürzlich die Amtsentſetzung der kommuniſtiſchen

Amtsvorſteher durch eine Verfügung des Regietungskommiſſars. r

Die „H. Zig.“, welche dieſe Nachricht geſtern morgen brachte, konnte
richt umhin, folgenden Zopf änzuhängen:

„Jn der Tat ein Armutszeugnis, das ſich Hert Hörſing mit
dieſet Anordnung ausſtellt. Erſt werden unter feinem Regime
Aemter und Würden an Kommuniſten vergeben, wird mit ihnen
geliebäugelt, ſo daß ſich die ganze a gewiſſermaßenunter den Augen Wbr ings in aller Ruhe und Gatten ent
wickeln konnte.

Dazu ſei nur geſagt, daß Sörſing keine „Aemter ufid Würden“
an Kofftrrußiſten vergeben hat. Wenn dieſe bisher im Beſitz ſolcher
wären, in ſie noch beſtätigt worden, als ſie der USP. ange-
hörten. Außerdem aber hatte nach unſerer Anſicht bisher noch
feine Veranlaſſung vorgelegen, die Mitglieder der VKPD. ihrer
Aemter zu entſeßen. Wenn das aber geſchieht, ſo hat Hörſing
die Gtünde dafür klar Und deutlich betont. Es liegt im Sinne
der Verfügung, daß ſie ſich gegèbettenfalls auch gegen die reaktio-
nären Amtsinhaber weſidet. Die Demokrätie hat ein moraliſches
Rrchi dazu, gegen die gewalt ſamen Uinſtürzler mit aller
Strenge vorzägehen, gleichgüliig ob gegen die linken oder rechten
Sxtremiſten.

Mitgliederverſammiung des Deutſchen Metullatbeiter-
verbandes. Zahffteſe Halle.

Geſtern abend fand in Wilsdorfs Gefellſchaſtshanus eine gut-
beſuchte Megällärßeiterverfättiilung ſtatt. Kollege Léske gab
einen Ueberblig über die Entwicklung der Zahlſtelle nach dem Ein
zreifen des Vorſtandes. Die Eftwendung der Miigliebetliſte
zurch die köfnuniſtiſche, nicht beſtätigte Orksvertdaltung, macht
eine Neuanmeldung aller Mitglieder notwendig. Wer ſeine lang
jährigen erworbenen Rechièe nicht verlieren will, iſt deshalß ge
nötigt, feine Adreſſe an das Meiallarbeiterbüro Harz 42—44 ge
langen zu laſſen.

Bei Panlklt e der Tewesördanng, Anſtellung eines Kollegen
als Geſchäftsführer, da ſiach dem in kürzere Jeit wieder nach
Dresden gehetiden Kollegen Leske nur Sröbel und Heine
auf dem Püro wären entſpann ſich eine längere Dehoite, die zum
re Teil wieder Fragen aufrollte, die beſſer bei dem erſten
Punkte eröriert werden mußten. Fuft einſtimmig killigte die
Vekſaifinluig des Vorgehen des Haupidorttändes. Eingelſe Red-
er wünſchten ſogar ein frührres Eingreifen desfeiben. Beſchloffen
vürde, die Stelle des Geſchäftsführers guszuſchkeiben. Be
werbungen müſſen bis Moning abend in den Händen der Orts-
erwriltung ſein. Mit dert Erledigung eiſtiger werwliunge-
echniſcher Fragen ſchlsß die Vetſamfniung.

Einen Aufenf zur Tittel- Sperde
uugunften hilfsbedütftiger ehemaliger Kriegsgefangener von Hallind den Sattlkteis erläßt gegentdättig die Reithsveteinigüng ehem.

n Otksgruppe Htlle. Wir brifigen mit folgendein
ine Auszug däraus:
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äuferer Hinderniſfe ſtätker als ille zat Heimkeht. Abet diegri gete det n 800 000 gefangeſter Brüder iſt der Heimat

ru e em aufrichtigen and frendigen Willen Heimdehrer, gileihee tet in den Dienſt des Heranſb nes ihre e ßeſ
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Arbeit und Brot zu erringen und ihre Exiſtenzen neu zu
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aßerkennensweriet, von wahrem emeinſinn getragener
Einſſcht haben die heimgekehtten Kriegsgefangenen auf eine
gießen Teil ihrer zunächſt erhohenen Rechtsanſprüche, namentli
auf die Nachzahlung der militäriſchen Löhnung, eife tet und ſich
mit einer ſehr mageren Abfindung in Geſtalt wirtſchaftlicher Bei

ilfen von wenigen e Mark für die e zuieden gegeben. Deſto großer iſt die Rot vieler Tauſende unter
hnen. Ihr zu ſteuern ſind die Kriegsgefangeſten zu geſoſſenſchaft
licher Selbſthilfe geſchritten. Jn allen Gauen, an allen Orten des
deutſchen Landes S im Anſchluß an den ſeit 1918 bewährten
„Volksbund zum Schutze der deutſchen Kriegs und Zivilgefange
ſen“, Vereinigungen ehemaliger Kriegsgefan-

ener erwachſen, mit dem Ziele gemeinſamer Jntete gezftſer
ng und kameradſchaftlicher Ünterſtützung. An die Spitze dieſerBewegung hat ſich in unſerer inattapt Halle ein Mann ge-

ſtellt, der weit über die ſtädtiſchen Markſteine als Bekatet und
Helfer der Angehörigen der Kriegsgefangenen und dieſen ſelbſt,
einem Namen den unvergänglichen Klang eines menſchlichen

ohltäters gegeben hat, det Juwelier Franz Tittel. Die
tittel, die die Kriegsgefangenen ſelbſt und der größte Teil ihrer

Angehörigen aufbringen können, reichen nicht aus, um auch nur
den Bedürftigſten die Möglichkeit zu gewähren, ſich ein wirtſchafte Fundament zu ſchaffen, auf dem ſie ihte Exiſtenz von Reuem
aufbauen können. Jmmer wieder müſſen wir bluienden Her-
zens Bitigeſuche um Unterſtützung, um Darlehen per
und die Bittſteller auf die Zukunft vertröſten. Rur ein gtoßzügi
ges, ſoziales Unterſtützungswerk kann hier helfen. Darum beab-
ſichtigen wir, einen Fonds zu ſammeln, der den Namen „Tittel
Spende“ tragen und dazu dienen ſoll, beſonders bedürftigen ehe
maligen Kriegsgefangenen aus Halle und dem Saalkreis lang-
friſtige Datlehen zu geringem Jinsfuhß zu gewähren. Die Ver-
waltung wird von Herrn Juwelier Tittel und dem untetzeich-
neten Vorſtande der „Ortsgruppe Halle der Reichsvereinigung ehe-
maliger Kriegsgefangener E. V.“ geführt werden. Den Spendern
wird haltjährlich Rechenſchaftsvericht erſtattet werden. Mit dem
Aufrufe um Spenden zu dieſem Werke treten wir an alle Männer
und Frauen von Halle und den Saalkreis heran: es iſt ein Werk
wahrhaftien Gemeinſinns.

Gebi für die Tiktel-Spende.

Ehemalige Kriegsgefangene, alle Kameraden und deren An-
obörige, alle Damen und Herren, die an dem Schigſal ehemaliger
riegsgefangener inneren Anteil genommen haben, ſind hietmit

herzlich eingeladen zu der am 7. Mai 1921, nachm. 5 Uhr, in der
„Saalſchloßz-Brauerei“ von der „Ortsgruppe Halle der Reichsver-
eirigung ehemaliger Kriegsgefangener E. V.“ zu veranſtaltenden
Tittel-Feier. Bei dieſer Feier ſoll die Spende Herrn Tittel
übergeben werden. Wir bitteß darum, alle gütigſt zugedachten
Spenden bis zu dem Tage durch Poſtſcheck-Konip 11 597 Erfurt
einzuſenden oder folgenden Herren zu übergeben P. Schumann,
Friedrichſtr. 8S, G. Sternberg, Poſadowskyſtr. 10. Reichsver-
einigung ehem. Kriegsgefangener E. V., Ortsgruppe Halle.

Die Geſchichte und die wirtſchaf liche Vedeuntung des Saargebietes.
Mittwoch abend veranſtaltete det „Saarverein“ einen Werbe-

abend an dem Herr Verwaltungsdirektor Vogt über das Thema:
„Die Geſchichte und die wirtſchaftliche Bedeutung des Saar

ſi prach.
at, der wird nicht viel Unterſchied mit einer deutſchnationalenPehrede gefunden haben. Der Redner wandte ſich zuerſt gegen die

Annahme des Verſailler Ftiedens, was aus der Rot heraus, die
er geſehen hat, verſtändlich iſt. Er forderte, daß die Regierung
mit Wort und Tat (mit Waffengewalt?) gegen die Forderungen
der Entente vorgehen ſoll. Wir kommen zu der Anſicht, daß derRedner Waffengewalt gemeint hat, da er in demſelben Atem auf
1914 zurückgriff, wobei er es nicht unterlaſſen konnte, unſerem
Friedenskaiſer (7) zu zitieren. Jſt der Redner der An icht, daß ermit derattigen Mahchen eine Einheitsfront erzielt? it bezwei
eln das. Weiter behauptete der Redner, im Vetſailler Frieden
abe Deutſchland ſeine alleinige Schuld anerkannt. Hat der Red-

er vergeſſen, daß mit der Untetzeichnung ein Proteſtſchreiben ge-
gen dieſen Punkt abgegeben wurde. daß wir alſo dadurch unſere
allrinige Schuld tatſächlich nicht anerkannt haben und ſie nie an-
erkennen werden. Redner förderte weiter, daß der Friedensver-
trög auf jeder Schulbank liegen und den Kindern eiſigebläut wer-
den müſfe, nach dem franzöſiſchen Syſtein. Es ſoll unſeret Jugend
alſs der Haß nach Noten eingetrichtert werden. Das paßt ſo
recht zur chriſtlichen Moral. Auf der einen Seite „liebet
eure Feinde“, auf der anderen „immer feſte druff Meint der
Redner damit, die Kultur zu heben? Für dieſen Völkerbund tre-
ten auch wir nicht ein, denn ſo lange die kapitaliſtiſche Wirtſchafts-
dnung noch herrſchi, iſt er ein Nönfens. Das iſt jedbch kein
Grund, Haß zu ſchüren und zum Krieg zu hetzen. Rednet ſchilderte
dann mit welch gemeinen Mitteln Ciefneficeau, Wilſon und Lloyd

zu beſtimmen wußte, das Saargebiet unter franzöſiſcher
erwultung zu ſtellen. Mösgen auch hier Lügen kurze Beine haben.

ir ſind unſeren deutſchen Vrüdern an der Saar dank ſchuldig, doß
ſie dem Vaterlande die Treue halten. Sie werden es aber nicht,
wie der Redner ſagie, „für Kaiſer und Reich tun, ſondern für die
freie deutſche Republik. Wir als Sozläldemokraten wollen gern
daran mifarbeiten, für das Sagrgediet einzulreten, ihm das Los
zu erleichtern, man darf es uns jedoch nicht durch derartige pro-
vogierende Vorträge unmöglich machen. Wir kreteſt ein füt unſerde ntſches Vaterland aber nicht für nationaliſtiſche Hetze. Dr. w D.

Küsſtellung von Lehrlings Prüfungsatbelten im Buchdrutk
gewerbe. Der Ortsverein Halle des Verbandes der Deutſchen
Buchdrucker veranſtaltet an kommenden Sonntag, den 24. d. M.,
vormittags 10 Uhr, in Wilsdörfs Geſellſchaftshaus, Kärlſträße 14,
eine Ausſtellung der Lehrlifigs-Prüfüungsatbeiten im Buchdtuck-
gewerbe verbunden mit Preisverteilüng der prämiierten Arbeiten.
Da hierzu einige erläuternde Vorträge gehalten werden, verſpricht
vie Ausſtellung eifie ſehr intereſſante zu werden. Es find hierzu
alle Angehörigen der in Büchdtuckgewerkbe Beſchäftigten, wie
überhaupt alle Jntereſſeten freuſidlichſt eiſigelden. Der Ein
tritt iſt frei.

Kindetwanderungen deranftalten am Soſintgg die „Natut
freunde“. Der Ahmarſch erfolgt um 8 Uht voſſi Wetlinet- Roß
Puräde-, Ränfniſcheſt- und Marktßlatz, ſowie von der Cröllwitzer
tückt uns Das gemeinjn re i ift nach einek Wanderung durch

unſere ſchöne Heide das Dorf Liestau. ortſelbſt erhalten diKinder Mittageſſen Wie immer haben die Kinder Eßnapf, Löf e
und Trinkbecher im Rückſack oder Tphulranzer mitzu engen.

S Mittags Reisbrei. Da es uns an Zucker fehlt, ögen die
der eftwas Zucker mithringgen, ebenſo 50 Pfg. zut Decküng der

Unkeſten. [Die Kinder der r Genöſſen ſind davon ent
unden, e immer, ſind beim Wandern Hüte, Schmuckſachen,
aarſchleifen gute Kleider überflüſſig und nicht angebtacht. Geld

ollen die Kinder nicht mehr mitbringen, als wie verlangt wird.
rbeitereltern! Ueberlaßt m x eiſten Täg Eure Kinder, oder

offimt äſn beſten ſelbſt mit. r toollen für einen Tag alle Not
und Sstge vergeſſen und gemeinſam mit Euch einen Sonntag,
einen Tag der Erholung und der Freude verleben.

T.eV. „Die Natutfreufde“, Orisgrupge Häalls.
Tanbeſche Lehranflall für Nachhilfe-Unterricht. In die Direk

non der Taubeſchen höheren Lehtanſtalt iſt, wie wir hören, der
dieherige langjährige Leiter der berechtigten Privat-Reaiſchule

am) zu Bas Prince Dirdskiör o. Trippenbach, rin
keten, deſſen Anſtalt im Her vorigen Jahres an vie Stadi

yemont Ubergegungen iſt. feinem Eintritt wird von der
Anſtalt auch die Vorbereitung zut Jerbandsprüfung, zur Prima
reife und zum Abiturientenexamen auſgenommen,

J weg ee

e u und a 9 Lb verletzt. er Perletzte wur m niſſen ee ttaftwagen zuſammen. onen ſind nicht ver

u durch eine abſallenden an vorwittig Wi. ſich vom S des Hauſes tichſtr. 9 ei Jiegel-

e e hnViele i Wohnung zugeführt.
Fundbüro, Jn der Zeit vom 1. bis 15. April 1921 ſind nach

ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder angemelder
worden: Mehrere Geldtäſchchen, mehrere Perlenkettchen, mehrere
Broſchen, mehrere Hunde, mehrere Parfümzerſtäuber, 1 Wachstuch,
1 Handbeutel, 1 Anhänger, 1 Brieftaſche, 1 Fahrrad, 1 Handtaſche,
1 Armband, 1 Ohrring, 1 Trauring, 1 Militärpaß, 1 Paar Hand-
ſchuhe, 1 Schirm, 1 Ring. Die unbekannten Eigentümer der be-
jeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte inner
halb ſechs Monaten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtr. 4,
Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegen-
ſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder ab
gegeben werden.
Stadttheater. Heute Freitag, abends 7 Uhr, gelangt Lortzings
Oper „Undine“ zur Aufführung. Sonnabend „Wenn Liebe erwacht“, Operette von Künneke, Sonntag nachmitta Uhr wird
zum Beſten der Kinderhilfe das Kindetmärchen- Luſtſpiel „Rot-
äppchen Sonntag abend 72 Uhr geht die Oper
Salome“ von Richatd Strauß in Szene. Reben Aliſe Sanden

ſind in den Hauptpartien beſchäftigt: Henriette Böhmer, Anna
Enghardt, Hans Waoldburg, Fritz Kerzmann S Schneider,
Eugen Albert, Wilhelm Hackel, c Barck, Carlauguſt Neu-
mann, Auguſt Roesler, Dirk Magré, Kurt Schreiber. Montag
„Das Dreimäderlhaus“.

Aline Sanden, die bedeutendſte Verireterin der Salome,
gaſtiert in dieſer Partie am Halleſchen Stadttheater in der am
Sonntag, den 24. ünter muſikaliſcher Leitung von Oskar Braun
und ſzeniſcher Leitung von Leopold Sachſe ſtattfindenden Auffüh-
ung des Richard Straußſchen Werkes.

Freie Volksbühne Halle. 6. Werk (Roſe Bernd.) Anfang
7 Uhr. Spieltage: A: Sonnabend, den 23., B; Dienstag, den 26.,C. Freitag, den 29., D: Sonnabend, den 30. April.

„Die Hoffnung auf Segen“ von Hermann Heijermann wird
morgen Sonnabend, den 23. April, von dex „Freien Bühne im
kleinen Saal des Volksparkes gut tt. eljermann iſt bekannt
dafüt, daß er mit rückſichtsloſer Schärfe alle ſchönen Phraſen des
bürgerlichen Lebens auf den Grund geht und überall den nackten,
kalten Egoismus aufrollt. Jn der „Hoffnung auf Segen“ wird
die käpitaliſtiſche Ausbeutung des einfachen Fiſchers, der ſich dem
Schiffsbeſitzer verkaufen muß, aufgedeckt.

Billiges Fleiſch. Wie bereits mitgeteilt, iſt ſeit einiger Zeitin allen Freiſcherlaven prima Ochſenfleiſch (Gefrierfleiſch) verhält-

s wu erdfeſtgeſtellt, daß dieſes
Fleiſch, welches weit unter den Preiſen für Friſchfleiſch zu kaufen
iſt, noch lange nicht den Konſum findet, den es bei ſeiner guten
Qualität verdient. Es wird deshalb nochmals empfohlen, mehr
Gebrauch davön zu machen.

Zum Freibankverkauf am 23. April 1921
ugelaſſen: Um 8 üpr
hr 1-100, um 11 Uhr

nismäßig billig zu haben.

Freibank- Verkauf.
werden die Jnhaber folgender Nummern
1101-—1200, um 9 Uhr 1201--4300, um 10
101—200.

Halle, den 21. Apil 1921. Der Magiſtrat.
J

Provinz und Umgegend.

Achtung! üUnterbezitt 3. Uchtung!
Sonntag, den 24. April, findet in Eisleben,

vormittags 11 Uhr, in der „Gambrtinushalle“ die
Unterbezirkskonferenz des Unterbezirks ITT

(Mansfeld-Sangerhauſen) ſtatt.

Tagesordnung:
1. Ausſptöche über die Wahlen und Ausbau der Organiſa-

tion. Ref.: Gen. Müller Eisleben.
2. Ref.: Gen. K. Gärbe- Halle.

ie Agraärpolitik dek SPD. Ref.! Gen. v. Schaeven-
Halle.

4. Ausbau der Frauenorganiſation. Referent: Genoſſin
Röpert- Halle.

5. Ausbau der Jugendorganiſation. Ref.: K. Garbe
Halle.

6. Verſchiedenes.

Die Orisvereine ſind verpflichtet mindeſtens
zwei Delegierte, insbeſondere Frauen und Genoſſen, die ſich
der Jugendorganiſation annehmen wollen, zu entſenden.

Der xJ. A.: Sirauß.
eburg. Rißglüdie Gewe 4 äftsgräündung.Am n ere t Kpril abends 6 i 16 al t Chriſtuiche

Gewerkſchaft im Tivoli älle national denkenden Männer zu einer
öffentlichen Gewertſchaftsverſummlung eingeladen. Referent Herr
Collet, der Jentrumskanditat für die Re len. Dieſer
glaubte in demagogiſchet Weiſe den letzten Komm n b unddie unleidlichen Vorgange im Deutſchen Metallarbeiterverband,
Zahlſtelle Halle, dazu beſiutzen zu eft, u für den Chriſtlichen
zetband Schäflein einzufange ieſer chri tigt Hett in ſeinetNä ſtenliebe wurf K Berkeho. SPD. und Gewettkſchaäften in

einen Topf und machte ſie für die kommuniftiſchen
unlet den Ramnen Sozialiſtiſche Gewertſchagftent deräntwottlich.Unſere Genoſſen Bauer, de ehler, Thieme
und andere m belehrten Herrn Collei mit ſeiner Nächſtenliebe
unter großen Beifall det daß in Metſeburg für Ge-
wert ftszerſplitterer kein Boden ſei. Die Koötn
mijniſten haben bei dieſer Arbeit elend Schiffbruch gelitten, noch
ſchlechtet wird es den Chriſtljchen ergehen, m 3 den gelbenicht zu unterſcheiden ſ. Lut de be i e ba e geieht.
o gen die p. ſigeſtelkten des Leute Werkes, der kathöſiſche
453 und Lehter von dannen, mit der Bitte ein ändermäl vor

ptechen zu dütfent. Dieſer Vorgang c wieder einmnal, daß
ütſere Genoſſen es waren, welche die Gtündung einer Chriſtlichen

Gewetkſchaft verhindert haben. V.Merſeburg. Alle Gewerkſchaftsfunktionäre, die
nach Weißenfels zur Konferenz fahren, treffen ſich Sonntag frül
s Uht am Bäahnhyf.

Höhnſtedt. Vernichtete Hofftung. Jnfolge der
ſtarken Nachtfröſte in den letzten Tagen ſind leider die Hoffnungen
auf eine reichliche Obſternie zunichte geworden. Beſonders in
den tiefet gelegenen Plantagen Hat der Froſt vie Blüte der Früh
tirſchen gänzlich, die der ſpäteren Sorten zu 75 Peozent vernichtet
Dasſelbe Verhältnis trifft auch bei den Apriksſen zu.

Weitin. Ein vodauerlicher Hörfehler hat verur
facht, daß wir Mittwoch eine irreführende Rotiz über den Mord
aß dem Oberjäger braächten. Richt die Leiche iſt auüfgefünden wo
den, denn der Oberjäger iſt in Halle in einer Klinit an den e
haltenen Verletzungen geſtorben, ſondern der Täter, wie das auch
aus dem zweiten Teile der Meldung hervorgeht.
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BVer r rn m biit n. nl Unruhen 5 Ritter land. Die ha wen 77
Ausführungen mit ſichtlichem Jntereſſe. Ein gleich zu Anfang ge
machter Zwiſchentuf von einem deutſchnationalen Verſammlungs
beſucher grif r Referent auf und widerlegte ihn unter ſtartem
Beifall der Verſammlung. Da Gen. Winkler bis 10 Uhrprochen hatte und hier um dieſe Zeit Polizeiſtunde feſtgeſetzt ſ.
war eine Diskuſſion unmögli ſondets zu vermerken iſt, daD. den be unverſchicdene Arbeiter der VK
en Genoſſen in Laucha liegt es nun rege für die Partei und
Preſſe zu agitieren, damit auch hier die Sache der SPD. vorwärts

geht. u 7 der ReenDel ur Beachtung. eubeſtellungehre nehmen in Delitzſch die Gen. l u t e r
liſabethſtr. 2a, Hugo Alpers, Bitterfelder Str. 17 und die

Austräger entgegen. Um Jrrtümer zu vermeiden, wird ge
beten, Namen, Stand und Wohnung auf einen Zettel zu ſchreiben.

Eisleben. Die Telephonſpetre aufgehoben Run-
mehr iſt für die Stadt Eisleben ſowie für den Mansfelder See
kreis auf Veranlaſſung des Oberpräſidenten bezw. mit deſſen Ge
nehmigung die Sperre für die Telephone aufgehoben. Die unſerer-
ſeits im letzten Bericht an die beabſichtigte weitere Verhängung
geinüpften ernſten Vermutungen ſcheinen ſich dabei glücklicher-
weiſe nicht zu beſtätigen.

Eisleben. Dr. Stephani. Der hier durch ſeine Tätigkeit
auf muſialiſchem Gebiet weitbekannte Dirigent des Städtiſchen
Singvereins, Dr. Hermann Stephani, geht als Univerſitäts-
muſitdirektor näch Göttingen. Stephani war meht auf muſilaliſch-
literariſchem Gebiet tätig, hat ſich aber auch ſonſt bemüht, das
Muſikleben, wenn auch nur im Kreiſe begrenzten Umfanges, zu
heben. Der Städtiſche Singverein bereitete ihm eine große
Abſchiedsfeier.

Bitterfeld. Mitgliedetverſammlung der S. P. D.
Am 20. April fand die r r unſeres Ortsvereins
ſtatt. Der Vorſihzende, Genoſſe Spengletr, erſtattete zunächſt
den Jahresbericht. s iſt fleißige Arbeit geleiſtet worden.
12 Monatsverſammlungen, 6 öffentliche Verſammlungen und eine
Unterveöneh am Orte wurden abgehalten. Die „Volks-
ſtimme“ hat r icklich 145 Abonnenten. Wir leben in einem
der ſchlimmſten et wie das die Ereigniſſe der letzten Zeit be
weiſen. An den Wahlen zum Kreistag haben wir zum erſten
Male mit eigener Liſte teilgenommen und können zu unſetet
Freude 3 Verireter unſerer Partei zur Vertretung unſerer Jnter-
eſſen dorthin entſenden. Auch in den Provinziallandtag haben wir
einen Vertreter unſeres Ortes ſchicken können. Die Wahlkam-
pagne iſt mit Energie geführt worden, und es iſt feſtzuſtellen, daß
ſich die Stimmenzahl eiwas vermehrt hat. Es ſoll alles daran
geſetzt werden, zu erteichen, daß auch diejenigen, die uns Stimmen
gegeben haben, aber noch nicht otganiſiert ſind, bald unſere Reihen
ſchließen werden. Der ſich anſchließende u nbericht gab
u Einwendungen keinen Anlaß. Aus den Ausführungen über
die Mitgliederbewegung geht hervor, daß dem Verein augenblick-lich 164 Genoſſen an r einſchließlich 19 Genoſſinnen. Ge-
noſſe Le b bin betonle, daß die präktiſche Kleinarbeit mehr in den

Die Genöſſen müſſen ſich willig dem
ſigen was die Bezirksleitung anordnet. Parole: Hetaus aus der

eſerve, in die Aklivität. Der Boden für poſitive, erfolgreiche Ar-
beit iſt augenblicklich mehr gelockert denn je. Genoſſe Blum
verurteilt die Arbeit der Sondergerichte und bezweifelt, daß durch
die Verhängung ſchwerer Sträfen eine Beſſerung etzielt wird.
Das Rechtsempfinden des vernünftig denkenden Proletariers darf
nicht vernichtet werden. Genoſſe Andrae hält die aegkeit in den Betrieben für viel vorteilhafter und erfolgreicher als
das Aufſuchen in den Wohnungen. Die Neuwahl der Verwal-
tung ergibt folgendes: 1. Vorſitzender Genoſſe Griethe, ſein
Stellvertreter Genoſſe Lebbin, Kaſſierer Genoſſe Blum,
Schiftführer Genoſſe Drech s le r. Zu Reviſoren werden ernannt
die Genoſſen Klein und Kawitzk Senoſ Für die diesjährige
Maifeier iſt er daß die hieſigen Genoſſen ſich möglichſt voll
zählig an dem Ausfluge nach Burgkemnitz beteiligen, um dort mit
den Genoſſen der Umgegend zuſammenzutreffen und ſolche Stundenniteinander zu verleben, da wagen und Kinder ſie immer
als frohe Gedenktage bewahren werden. Genoſſe Richter ver
ſpricht, daß ſich die Arbeiterjugend befleißigen wird, zur Verſchöne-
rung des Feſtes nach Kräften beizutragen. Zur Unterbe-
ſirkskonferenz, die am Himmelfahrtstage in Bitterfeld ab
zehalten werden ſoll, werden die Genoſſen Griethe und Blum,
ſowie Genoſſin Leb bin gewählt. Für die Mansfelder Ge-
noſſen werden 200 Mark zur Verfügung geſtellt. Um 11 Uhr fand
die Verſammlung ihr Ende.

Schildau. Oeffentliche und Mitgliedetverſa in m
lung der SPD. Am vergangenen Sonnabend ſprach in einer
gut beſuchten öffentlichen Verſammlung Gen. Fritz Vogel Halle
über die Lage in Mitteldeutſchland. Jn ſeinem gut durchdachten
Vortrage geißelte er ſcharf den kommuniſtiſchen Terror in Mans-
jeld ſowie im Leunawerk. Das Verhalten der Rechtsparteien
ſchilderte er ebenfalls in klarer Weiſe. Den Ausführungen des
Gen. Vogel wurde viel Beifall gezollt. Zur Diskuſſien meldete ſich
der Kommuniſt Kernig. Er konnte mit ſeinen Worten nur Gen.
Vogel beipflichten. Nach dieſer öffentlichen Verſammlung fand
eine Mitgliederverſammlung unferes Ortsvereins ſtatt, in der über
zie Maifeier geſprochen wurde. Es wurde beſchloſſen, dieſelbe durch
Vorträge und Feſtrede des Gen. Vogel und anſchließenden Ball
im Heberackſchen Saale abzuhakten. Alle Mitglieder mit ihren
Angehörigen ſowte Freunde und Bekannte werden dazu freundlichſt
eingeladen.

Mückenberg (Kr. Liebenwerda). Achtung, Genoſſen,
Zivilaufklärungl Die Reichswehr benutzt keine Spitzel,

tbeſuchren Spkgel, und wert eine militäriſche Aufklärung man von jedem
geliebt wird, klärt man zivil auf. Rezept: Man nehme einen oder
mehrere recht rohe, verwegene und kräftige Burſchen, bekleide ſie
mit Galgengeſichtern, Ludenmüten, Arbeiterkitteln, einem gut
ſchiehenden Revolver und ſtelle ſie an Bahnhöfen, Straßenkreuzun
gen und in Geſchäftsläden auf. Schicke ſie zur Begleitung allein
reiſender Damen in die Züge oder gebe ſie ſich langweilenden, von
der Arbeitsſtelle kommenden oder zur Arbeiisſtelle gehenden Ar
beilern als Weggenoſſen. Auch zur Unterhaltung während der
Frühſtückspauſen uſw. ſind ſie gut zu verwenden. Für die nötige
Aufllärung ſorgen ſie dann ſchon. Wenn dann ein oder der andere
Genoſſe aus eurer Mitte verſchwindet, dann braucht Jhr euch
nicht zu wundern, der iſt zur Aufllärung in Sicherheit gebracht.
Alſo ſeht euch dieſe Leute an und erzählt ihnen recht viel von euch
und euren Rachbarn und Bekannten, bloß der Aufklärung wegen.
Beſſer aber iſt es noch und ſicherer, Jhr laßt euch von euren alten
bewährten Genoſſen aufklären und lernt endlich erkennen, was
eine ſtarke Organiſation, eine einige Arbeiterſchaft für eine Macht
darſtellt. Dann werdet Jhr arch erreichen, daß eine ſolche Auf-
klärung, wie die beſchriebene, euch leinen Schaden tun kann. Habt
Augen und Ohren offen, aber lernt ſchweigen und redet nicht am
unrechten Ort und zu allen Leuten!
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Geveriſhaflines

Zzentralverband der Angeſtellten.

Jn Deſſau tagte am Sonntag, den 17. April, im „Tivoli“
ein Gautag des Zentralverrandes der Angeſtellten. Er war
beſucht von 29 Delegierten, die 20 mitteldeutſche Städte ver-
treten. An den Verhandlungen nahmen weiter teil die ge-
ſamte Gauleitung, Sitz Halle, Koll. Brenke- Berlin als
Vertreter des Hauptvorſtandes, ferner Vertreter des Bun
des der techniſchen Angeſtellten und Be-
amten, des Deutſchen Werkmeiſter verbandes
und des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchafts-
bundes.

Gauleiter Gut mann- Halle erſtattete an etſter Stelle
den Geſchäftsbericht für die Zeit vom Auguſt 1920
bis April 1921. Einer ſprunghaften Zunahme von Mit-
gliedetn, wie ſie das Merkmal der frei gewerkſchaftlichen An-
geſtelltenbewegung nach der Revolution war, folgte ein be-
greiflicher Mitgliederrückgang. Jetzt iſt der Zuſtand der
Stabilität eingetreten, mehr denn 16 000 Mitglieder halten
treu zur Fahne des Zentralverbandes, der ſomit die geg-
netiſchen Organiſationen im Bezirt über-
ragt. BVeſondere Becchtung iſt der Tarifpolitik zu-
uwenden, die neuerdings von den Unternehmern zur Zer-

ſplitterung der Organiſationskräfte benutzt wird. Mit Er-
folg hat die Organiſation Fuß geſaßt im Bergbau und in
der Kaliinduſt rie. Der Redner ſchildert alsdann die
verderbliche gewerkſchaftliche Zerſplitterungsarbeit der Kom-
muniſten, wie ſie beſonders in Halle dominieren, und kommt
in Verbindung hiermit auf die kommuniſtiſchen Putſch- und
Gewalkakte in Mitteldeutſchland zu ſprechen. Gewerkſchaft-
liche Erfolge, Rechte und Vegünſtigungen, wie ſie Lie Arbeiter
und Angeſtellken beſonders im Leunawerk beſaßen, gehören
der Vergangenheit an. Unternehmerwillkür, Maßregelun-
gen mißliebiger Gewerkſchäſtler herrſchen jetzt vor. Sollen
vie rungen Beſtrebungen der Unternehmer zu wirt-
ſchaftlicher Unterdrückung der Arbeitnehmer erfolgreich abge
wehrt wetden, dann iſt vor ällem auch ein entſchledenet
Kämpf gegen die kommuniſtiſchen Gewerkſchäftszerſplitterer
dringend notwendig. Darüber hinaus gilt es, die Organiſa-
tion auszubauen durch gewerkſchaftliche Erziehungsarbeit, die
planmäßig und zielbewußt einzuſetzen hat. Kollege Schön-
bein konnte ergänzend über recht erfreuliche Fortſchritte
der Jugendbewegung im GEau berichten. Arbeitsge-
meinſchaften im Bereich des Gaues, Gaujugendkonferenzen,
Werbeabende, ſowie intenſivſte, verſtändnisvolle Mitarbeit
der Aelteren müſſen der Bedeutung der Jugendbewegung
mehr noch als bisher gerecht werden.

Die Debatte brachte nächeinander Vertreter des
Leunawerkes, des Mansfelder Kreiſes und der
Pieſteritz-Wittenberger Gegend auf den Plan.
Sie alle beſtätigten aus eigener Erfahrung heraus nach-
drücklichſt, daß die Geſamtarbeitetſchaft an den verderblichen
Folgen des kommuniſtiſchen Terrors noch lange wird leiden
müſſen. Die Mochtpoſition der Geweckſchaften in den vom
Putſch heimgeſuchten Gebieten hat nicht ſogleich wieder zu
überwindende Rackenſchläge erhalten. renke (Hauptvor-
tand) lenkt die Aufmerkſamkeit der Delegierten auf die Be
trebüngen gewiſſer Kreiſe, deren Ziel die Beſchneidungdes Selöſtoerwaltungsrechtes der Verſicherten

in den Krankenkaſſen iſt.
Die Diskuſſion endigte mit der einſtimmigen Annahme

folgender Entſchließung:
„Der zweite Gautag des Gaues Mitteldeutſchland II des

Zentralverbandes der Angeſtellten fordert die freigewerk
ſchaftlich organiſierten Angeſtellten und Arbeiter auf, ſich mit

m

allen u Gebote ſreyenden Mitteln zur Wehr zu ſetzen gegen
die Maßnahmen der Arbeitgeber des mitteldeutſchen Jndu-
ſtriegebietes. Die Arbeitgeber benutzen den durch Provoka-
teure und unverantwortliche Elemente in Szene geſetzten
l um die gewerkſchaftliche Arbeit zu zertrümmern.
Tauſende völlig Unbeteiligte werden entlaſſen, die wenigen
Rechte, die das Betriebsrätegeſetz den Arbeitnehmern ge-
bracht hat, ſollen mehr, als das ſchon geſchehezbeſchnitten
werden. Die Gleicherechtigung der Gewerkſchaften wird
durch Verweigerung von Verhandlungen, die im Jntereſſe
der Allgemeinheit gefordert wurden, in Frage geſtellt, den
zu Unrecht entlaſſenen Arbeitnehmern aus den in die Un-
ruhen einbezogenen Gebieten wird allgemein in anderen Be-
trieben die Einſtellung verweigert. Das Syſtem der
„ſchwarzen Liſten“ übt ſeine furchtbare Wirkung aus. Der
Afa-Bund wird aufgefordert, gemeinfam mit dem A D. G. B.
von der Regierung Maßnahmen zu fordern, die dem mittel-
deutſchen Jnduſtriegebiet drohende Gefahr abzuwenden.
Durch die Maßregelung unſchuldiger Arbeitnehmer und durch
die Nichtbeſchäftigung aller Perſonen unter 25 Jahren wird
im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet der Herd für neue Kon-
flikte geſchaffen.“

Annahme fanden weiter die Anträge, zur Förderung der
Jugendbewegung Arbeitegemeinſchaften zu errichten und
Gaujugendkonferenzen abzuhalten.

Ueber die Aufgaben des Verbandstages
der vom 29. Mai bis 4. Juni in Weimar ſtattfindet, refe-
rierte alsdann Kollege Brenke- Berlin vom Hauptvor-
ſtand. Jn etwa einſtündigen Ausführungen gab der Redner
ein anſchauliches Vild von den umfangreichen Arbeiten, die
das Verbandsparlament in Weimar beſchäftigen werden.
Fragen wie die der Reorganiſation des Afabun-
des, der Jnduſtrieorganiſation, Arbeitsgemein-
ſchaſten, Sozialiſierung, einheitliches Arbeits
Tarif- und Lohnpolitik bedürfen einer gründ! Prüfung
und Erörterung, damit größtmöglichſter Erfolg für die zu
künftigen Organiſationsarbeiten gewährleiſtet iſt. Nachdr
lichſt unterſtrich der Redner die Notwendigkeit parteipol
ſcher Neutralität, wie auch die Anerkennung der Beſchlüſſe
aller gewereſchaftlichen Jnſtanzen als unbedingte Voraus-
ſetzung für die Organiſationszugehörigkeit. Jn der Diskuſ-
ſion wurde gefordert, daß der Verbandstag ſich auch die
Erweiterung des Betriebs rätegeſetzes recht
ſehr angelegen ſein laſſen möge.

Beſchloſſen wurde, beim Verbandstag zu beantragen, daß
Bezirksbeamte zukünftig vom Hauptvorſtand anzu-
ſtellen und die Koſten für Fachgruppenkonfecrenzen
von der Hauptkaſſe zu tragen ſind. Auch die Anſtellung eines
Bezirksbeamten für den Vitterfelder Bezirk ſoll beantragt
werden.

Zum dritten Punkt der Tagesordnung: „Die wirt-
ſchaftliche Lage referierter Kollege Vietz-Weißen-
fels. Seine inhaltreichen Ausführungen gipfelten in der
Forderung nach engſtem gewerkſchaftlichem Kon-
takt mit den Arbeitern ſowie nach mehr volkswirt-
ſchaftlicher Aufklärung und Wiſſen, damit ſo eine Sozialiſie-
rung der Wirtſchaft erfolgreich angebahnt werden könne.

Eberhardi- Deſſau hatte das letzte Referat, „Die
moderne Angeſtelltenbewegung“, übernommen.
Die ältere gewerrſchaftliche Erfahrung und ſozialiſtiſche
Schulung der Arbeiterſchaft der jüngeren der Angeſtellten
gegenüberſtellend, fordert der Redner eine in die Tiefe
gehende gewerkſchaftliche Erziehungs- und BVildungsarbeit
Es gilt vor allem, die Angeſtellten mit ſozialiſtiſchem Geiſt
zu erfüllen, damit ſie erkennen lernen, daß Sozialiemus zu
höchſter Produktivität geſteigerte Arbeit, Menſchenglück und
Wohlſtand bedeutet.

Von einigen Diskuſſionsrednern wurde es berechtigter-
weiſe ſehr übel vermerkt, daß oftmals noch die Söhne und
Töchter freigewerkſchaftlicher Arbeiter in bürgerlichen Ver-
bänden Mitglieder ſind. Von einigen Angeſtellten hinwieder-
um mußte leider feſtgeſtellt werden, daß ſie es an der erforder-
lichen Unterſtützung der Arbeiterpreſſe fehlen laſſen.

Zum Tagungsort für den nächſten Gautag wurdeWeißenfels, für den Gaujugendtag Zeitz deſtimmt,
Damit waren die Arbeiten des zweiten Gautages be

endet. Gauleiter Gutmann ſchloß ihn mit dem Wunſche,
daß ſeine Arbeiten und die geübte ſachliche Kritik die freige-
werkſchaftliche Angeſtelltenbewegung im Gau ſieghaft voran-
treiben möge.

W

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſten pro Zeile
20 Pfa. Jm Vereinsanzeiget ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organtſotionen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

im ParrteibüroRerſebur Heute, Freitag, abends 8 Uhr,g. allgemeine Funktionärſitzung.
Der Vorſtand.

Lochan Sonnabend, abends 8 Uhr, im Gaſthof Schulze öffent-
l. liche Volksverſammlung. Genoſſe Landrat Thiele pricht
über die politiſche La e.

bitte ſehr Wer kann etwas dagegen ſagen? Sie benutzt keine

cccchdd»z»z-—»5 d

Die kommunistische
Aufruhrbewegung in
Mitteldeutschland

Ostern 1821.
Bearbeitet v. Karl Garbe, Halle

Preis 1.00 Mark.

Zu haben in der:
buchhandung Volkstimme, Gr. Arichetr. 27.

Bestellungen nehmen alle
Austräger entgegen.

m vernichten Filze undim Stunde a Kern ort An
eLäuſe etnur Schurig, Steinweg 10. Poſtv.

Salzherings-Einfuhr-Gesellsohaft

sind im Kleinhandel

billige Salzheringe
erhältlich, die

für 30 60 Pfg. das Stück
je nach Qualität und Grösse

an das Publikum
abgegeben werden Können.

Man verlange dies vollwertige Nahrungsmittel in den ein-
vchlägigen Gesehälten.

m. b. G. m. b. H.Bérlin.

Aus Reichsbeständen

feiehsfisohversorgung

von 8 Ak. an,

à Pfund 11.50 MK..

eu billigsten Preisen.

Kurt Wünsche,
Merseburg, Seitenbeutel,

Käse-Zentrole.

Veredelte

Dalerwäsohs
mit Pa. Leinen Einlage

(Marke Waschhbär)

Max Käther, Merseburq a. S.
SchmalestraßHe 71.

Vorzbgl Tafelmargarine

ſein. Schweineschmalz
S

sowie alle Sorten Käse in bekannter Giſte

S



n Halle, Vergnügungen usw. [J

WalhallaLichtſpielTheater, g.

C. T. Lichtſpiele o. urdeerete en

Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielſilme!
Rur Ur und Erſtaufführungen!Auuchen geſtattet

Wochentag Beginn 4 Uhr.
—E

Erfriſchungsraum!
Sonntags 3 Uhr!

r Cafohaus Wonopol, Jnh.: Frau Schumann.
Täglich Konzert.

Schulſtraße.

Gegenüber dem Stadttheater. Alte Promenade 1 d. Ecke

Biophon- Theater
Gr. UWrichſtr. 57. Großſtadt
programm 4 bis I Uhr

Köchard Adam,
AZeine, Sptrituoſen,Brüderſtraße 2. Tel. 3989. ſyrengene Nur Erſtauf

Allgemeines.

Musterschutz

Geschäàätttiche Rundschau u.
Zeitungs-Bauer-F ahrpi an.

e

6chuhbaus Hermann Körner,

K.eine R uerſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtatt.

O. Scho Wtw. Gotthardmaße 34
Möbellager anze Wohnung s-E. nrichtungenEigene m und Polſtere

Sporthaus Hans Käther, h
Spezial-Einkaufshaus ſür Bereine.

Inhaber Gebr. Schoiz,

liefern als
Spezialität

t S
J Klappenbach

Georg Schmidt, e r Wagte
ſtraße 60.

Gr. Uir chſtr. 41.
Gummiwaren.

tigaretten und
elephon Jöl.

Johs. Schloßmann, Zgenen.
Leipzi gerſtraße I.
—=—S= JRod. Steinmeß, See Von
Wäiche fabrik. T

Burgſtraße J. Telephon 3450.Fr itz WMöſenlhin, Manufakturwaren.

Bernh. Haeni, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus.

A. Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

Adolf Gödecke
Opi, che Annalt, Ponſtr.9 10

Kerſten Schetz, Halle a. S. e
Adol ſtraße 9710.

Beſte Bezugsquelle ſür en gros und en detail!

Willy Sernan Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

in jeder Preislage.

Herm. Zierfuß Wohnungs- Einrichtungen

Gebr. Schubert
W rotfabrik u. Mühle
WMerjebur ger raße 102.

Telefon 6675.

Spielwarer haus Wilhelm Vöhler,
Gotthardſtr. 5. Anerkanm gute Bezugsquelle ſür

Geſchenkartikel und Spielwaren.

Flora Parfümerie, Atto Stiehritz
Parſümerien m wer oilette An tikel

onErnſt Shrön

ren ue S Dler-Arogerie Wilh. Kieglich
Gotftied Schraut e e n e h
Eigene Weeweikſan

4 Schmeeritr. 4

Kari Weber
Ziqurren Spe, al Geſchäft
im Groß u. Kleinverkau

Advokatenweg 20.

T. Ebert Rachf. Arthur Polſter
Optiler. Spezialiſt in Augenoptik.

Entenplan.

Wünſch Kaps, Ludwig Wuchererſtraße 1a Fernruf 5572.
Sein erwaren und Polſterm tel

5WwwW-WVHutumpreß Anſtalt z. er 22

Heinrich Wittenberg e
Fe ernſprecher 6512. Bauſt ſtoffe Abteilung. Fernſprecher 63502.

Kohlen u. Holz, Ludwig Wuchererſtr. 45.
Otto Juſt, Fernſprecher 5049

Franz Zenk. r ne gern
MerkurDrogerie, ehe 75
Drogen, Farben. Photo Artikel.

Arthur Täglich Hngenieur, Lindenſtr. 8.

öchmidt ä ördel a an in ans
Fernruf 2472. K.. Ulrichſtraße 8.
55 —TTDZTZDIMDIHnldreich Schmelzer,

Verbandſtoffe.

vorm, Albert Schmidt,
Korbwaren Fabrik,

Magdeburg
Cöthen

riaiſe

Leipzig

Leiprig

tialte

Cöthen

stumsdorf

Schveuditz

Schkeuditz

Stumsdort

Magdeburg

Abfahrt der Züge Halle-Halherstadt-Hiſdesheim und zurfſſck.

40
548
Gut
640
750

700752

g27
520
610 925
645 852

422 615
Heu
6B 705

71168
78

748
8:0

914

an
ab

756
903

822 1 100
i

1215

Art der Züge Halle-Magdeburg, r r und zurück.
1221

1249
120

15
239
395

i

o

510
543

626

792
734

W.

939

1015

104 s
III

B2

289

102412

12409

in M
7a2 du

9 o9e8
O
1141

26 447
528

339) 622

u

624

N.

P

9

1144

12

104

ma

714 922
724

8a2 011
gan o
954
942 063

1121 e

610 65
521 so
W 5 aGroße Steinſtraße 54 55.

e-mDHauſterer und Wiederverkäufer kauſen Texiilwaren
günſtigſt Vater Tümmler, Landsbergerſtraße 52.

420

bei Fermuf 3927.
jederzeit zu haben. GroßeWakulaturpapier Seanheusſe. i7 b. Pförtner.

Theuring Ackermann,
Höchſte Preiſe.

Triftſtraße 24.
Großer Umſatz

er 1088 123
1025 122
9 1142

Wir

l V943 1240 an Halle

92 122
842 z
814 1124

G 928

Halie- Trotha
Könnern
Sandersieben
Halbderstadt

8 de ab Hildesheim
W. bedeutet: Verkehri nur Werktags.
Schnell-, alle anderen Personenzüge.

m

ad 3
W

412

737 1057 212 6aa
107 nes 50s 922

Die fettgedruckten Ziftern bedeuten D- oder
Letztere halten auf alen Zwischensta ionen.

750 11 6338 506
802 1128 358 526

422 847 1213 428 6e1

h22 98 1247 528 W

GÜOoona

Elekiri che Bedar sartikel. Fabrikations- und Reparatur
werkpäue.

Kohlen. Baumaterialien
Landw. Bedarfs artikel.Eduard Klan

Ato Vretſchnelder, R. Ehriſt, v
Eiſenwaren, Haus und Herrenbekleidung.Küchengeräte. ſeh und nach Maß.

WVeissenftels,

Manufaktur Modewaren
Damenkonſektion.

Waulf Gutm

Emil
i MeriebGrößie Geſchaä an a u

A. Schenkalowski, G. Schaible,

Werke.

Zigarren.

Reinhold Scirrwetter,

Zigareiten.

Möbelfahrik Qulitſch.

Steinſtraße 7
am Bahnhof.

Tabake.

Plato Cie., Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 31. Fernruf 6611, Gen.-Vertr. der Dürrkopp-

Leiſtungsfahige Reparatur Werkſtatt. Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.
SSCurt Trabitzſch, er 60.

Zigarren. Zigaretten. Tabak.
Htto Liehmann, Hnegenete 10

Steingut. Glas.Por ellan.

Krnckenbergqſtt. 23 Möbel jeder Art.
r r r Gr. Märkerſtr. 26.Kauft Wet elle Lumpen,apier. Telefon 4260. L. A. Kielpenmg,

J. Se del, Uhren u. Goldwaren, Optik
Reulſtr. 129.e und Eiſig.

Mathaus r.Dis Otto Thormann jun.
TelephonKarl Fernig, Nr. 3574

Beerd.Jnſtitut „zur Ruhe
La dwehritr. 8.

Auguſt Trabitzſ
5 Burgſtr. 1.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

Zigarrenſabrik
Telephon 165.

Raffinerieſtr. 46.
kauft Möbel, Wäſche, Schuh
werk, g. Nachl. z. höch. Tagespr Fernruf 6528.

Bildereinrahmungen.

J. Ewald, Steinweg 2.

O. Heimſath Sohn,

z WMaß-u v Münter. mudw. Wuchererſtr.Mehnert Müldener Schulſtraße 13.

ohlenhandlang Warkt-Mergebengerſr 45 b. Eduard Graf, platz 11.
Telephon 6321. Bettfed. u. Betten S

MoritkirchO. Kutſcher, hof 10.

andleiterwagen- u, einzelne
Räder SpezialGeſchäft.

H. Layer, Arie 27.
Anfertigen ſeiner Herren

garderobe nach Maaß.

e Bitterfeld.
Palaſt „Theater, Halleſcheſtraße 26. Moderne

Lichtypiele. ernruf 281.

Kaffee Kich. Saul,
Biere und Weine.

Trinkt Vitterfelder Biere

Kaiſerſtraße 4. Reich
haltiges Konditoreibüfert,

Grollmitz Reinecke,
Burgſtraße 45.

Gummiwaren.
Fernruf 162

Bandagen.

Leopold Wolff,
Gold, Silber Uhren und Optiſche Waren

Fernruf 312

Fritz Schönbrodt,
Motorſahrzeuge. Elekt. Artikel jür Stark- u. S wachſtrom.

Warkt 5.
Fat jrräder

Telephon 234.
Nähmaſch nen,

vorm. H. Weiſe Nachf.,
Textilwa. enGroßhandlg.,
und Wollwaren.

Telejon 107 und 239.

Lehmann Wolff,
Burgſtraße 25. Kurz, Wer„Damenputz“, Burgſtraße F.
Telegrudr.: „Lewoco“.

Kirchſtr. 1., Telephon 188.A. Rauſch Rachſ. Pojamenten, Woll, Weiß
I Waren. Trikoragen, Wäſche, Leinen und BaumwollWaren.

Glas. Po
Emil Ehricke, Innere Bismarchkſtr. 19.

tzellan. Bilder.

A. Döring, La
Kauerſtraße 67.

Reſtaurant,

S. Jaroſch Rachf.

Markt 7. Beſſere Herren
u. KnabenGarderobe. An
ferti, ung nach Magß.

Gebr. Meyer

Kirchſtr. 10. Beſte
zugsquelle für
Kleidung.

Be

Paul Wille, Burgſtraße 31. für Herren Artikel

90. Arnold
Wäſche und Manufaktur-
waren, Markt 8. Fern

precher 149.

Paul Raack
Markt 5. o pe jalgeſchäft

Z

Hüte Mützen. SSchirme.A. Scirmeiſſer, en
Speziatgeſchaft ſeiner Schoko aden und Konfitüren.

m Bruno Kaacz
Burgſtraße 2. Hüte. Mützen.
Wäſche

n ä =DT
I K. C. Müllek, ebetſabriere

für Wiederverkäufer
Carl Molt, ahrräder,
Räh naſchinen, Kinderwagen,

DamenK. Zöllner

Steriliſierapparate m. Luft.

m

Ernſt Strenger
Bu aſtr. 49, Spezial-Schuh
warengeſchäft.

r Merseburg. V

Hermann Zierfuß, eher

Emil P. Ruckwitz, Kolonialwaren, Zigarrten.

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.
Beleuchtungen.

Zigarrenhaus Franz Müller,
Weine. Gotthardſtraße 48.

Carl Slltehe“ evwrr,
Herren Artikel, Woll- und Weißwaren.

Liköre.

Oskar Zimmermann Z. hardſtraße 25.

Erſtkl. Spezialhaus für Herren und KnabenKonjſektion.

Oswald Böhme
Burgſtiatze 52

Schokoladen u. Fvrſteſire

H. Taitza Neumarkt 18.
Markt 19.,

Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Plage.

Fiſchhandlung.

E. Swoboda
Markt a

Haus und Küchengeräte.

Panl Rudolph

Drogen, Farben, Koromal-

G. Hoffmann,
Woll Weiß

Wark 19.
und Wirkwaren.

Herrenartikel und Schürzen. Korſetts.
Schneiderei-Bedarjs-Arikel.

Handarbeiten.
Beſätze.

Eigene Reparaturwerkſtätte.

9. Kronenherg, Uhren und Goldwaren,

Konak zentrale, F. J G. Höppner,

ehe e a. W
zig.-Haus M. Sack,
Schreibwar. Pieiſen Spigtzen,

Wilhelm Apelt,
Wein und Spieuuoſen.

S
gern zwarg,

Inh. Boiho Hiloebrandt,
Plan 11. Drog., Parjümierien,
Kolonialw.. Zigarr.. Zigarett.
Tabak, Weine. Sptrituoſen.

Emil Schauſell,
Kono lorei, um Markt.

Eisleben. J
o Fiedler,
Markt 7, Golowaren.

Lutherſtraße 14,
Kauſhaus Ro,enthal.

Marie Müller Nachf.,
Gottharoſir. 42

Damen und Kinderhüte.
Jede Preislage. Große Auswahl

7 beſſtrsch. D
Drogerie zur Reichspoſt, JnhSo mann.

waren, Photo-Arnkel.

G. Raach

Burgſtr. 49,
mente, Saiten.

Mufſikinſtru

J. G. Knuuth 6ohn,
Peizwaren Herrenhüte. M ützen Herrenarſkel.

8 alter Sei el. Die Volksſtimme
B. Sie beit lBillige Lebensmutel pers, Biterfelderſtr.
H. Klunkert, Ehjſabeithſtr.4.

Stöcke. Kleine Kaland, r 19.

Günther Liehmunn eng

W

Weißenfels. Ecke Markt und Jüdenſtr.

Jüdenſtr. 1, Weinhandlung

Franz Wengler, n h e g, gar

ARmle Herrmann, Be Zctenten

der
Das Ur

anſern Leſer
ergaben abe
lung, daß m

Wir bri
nächſt erſtz Der An

folgendes: J
nach der B.
die Revolut
vorwärts tri
ſäule ſtattfit
die Verhaft
poſten ein.

ſtanden. A
Fuße Poſte
Angekl.:
Maufefalle

e klagte
jen, was ar
Die Piſtol
Vor ſ.: Es
Sitzung be
der Angekl
ſammlung i
er habe ar
Verſammlu
Jentralleit

n der Verſ

par und an
habe einen
habe erklär
men müſſ
P teiligt, wei
Es iſt doch
ausgewachſ
möglichen

bei ſich get
)ann weite
auf Grund
langt ſei.

Der V
nahmten
zroßtalibri
ning-Piſto
hat, wer

Wie d
Möbes
muß ja eit
tige, ausge

gen. Juſt
dies tatſäe
hin, daß d
und den 9
Angeklagt
den Kreiſe
habe. 2
wiſſen St
Er will ar
als den K
ziehungen
der Gegen
könnten.
Verſamml
wohl abe:
daß dort
würden, 1
höre, ſei e
bloß, weil

Aus
Zeug

Er b
kaler vie
ſuchte de
her zuge
weder w.
wollte,
Detektiv.
einer m
man ſch:

Nach

Opfers
luſt, die
neue er!
neue Ar
die Gege
konnte e
als die 1
genomm
lutionär
Fördera:

Am
einem
klärte,
Canon
Sie vor
gedacht
NordTe

„Wir
„Als

los unz
einzigen
volles
des Wa



5 4 ren ree. h
92)

enn Tobias Zimpel ſeit zwei Monaten imW Männerſaal der Abteilung für Lungenkranke

an ſeine Vergangenheit dachte, dann erſchien
r ſich ſelbſt in dieſen Erinnerungen wie eine be-
remdende Erſcheinung aus einem halb vergeſſenen
ürchterlichen Traum. Er war ein ſchmutziger Zwerg ge
eſen. Das iſt wahr! Zuweilen wachte er des Nachts
ind blickte, ohne ſich zu rühren, in das verſchleierte
icht der Gasnachtlampe. Ein blankes Meſſingbecken,

das darüber hing und beſtändig leiſe ſchaukelte, blitzte
hin und wieder auf, und wenn Zimpel Fieber hatte,
konnte er ſich der Vorſtellung nicht erwehren, daß
Funken aus der Lampe aufſtiegen und im Dunkel der
Zimmerdecke erloſchen. Dann brauſte es plötzlich in
ſeinen Ohren, er drückte den borſtigen Kopf in das
Kiſſen zurück und wußte ſich wieder in der Gewalt des
raſenden Ungeheuers, in deſſen Dienſt er ſtumpf, halb
janh und hlind geworden war, ein Sklave des Feuers,
ja ſelbſt ein Teil der erbarmungslos tobenden Maſchine.
Ein kriechendes Gewürm, das den fauchenden Drachen
demütig ſpeiſte und heimlich bebte, wenn der Drache
in totenſchwarzer Herbſtnacht wie von plölichem Wahn
ſinn ergriffen zu raſen begann und die glühenden
Augen ſtarr in die Finſternis gerichtet, vorwärts ſtürmte,
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wobei hölliſche Funkengarben aus ſeinem kopfloſen Halſe
ſtiegen. Er war wild und trunken; er nahm die Weichen
mit Todesverachtung, ſprang krachend in neue Gleiſe
und ſchleuderte die Laſt, die er hinter ſich dreinzog,
hin und her, als verſuchte er ſie los zu werden. Jhm
war entſetzlich wohl; er taumelte, er ſtank. Aber er hatte
des Menſchen vergeſſen, des Mannes, der ſein Herr war
und der nie bebte, wie Tobias Zimpel. Das war der
Mann an der Maſchine. Er hatte ſeine Anzeichen, er
wußte, wann es genug ſei. Er bewegte wie ſpielend
die Hand, und der Drache fühlte es. Er ſtürmte nicht
mehr, er rauſchte ſachter dahin, er ſtampfte widerwillig,
er ſandte ein anklagendes Geheul in die Nacht. Glocken
töne, die irgendwo in der Dunkelheit gelauert hatten,
erhoben ſich ſanft und klar und liefen ihm warnend
voraus. Runde Lichter, blau, rot und grün, blitzten
plötzlich an ſeiner Bahn auf und lockten ihn in einen
magiſchen Kreis. Dann ſchrie er noch einmal gellend
auf und ergab ſich. Tobias Zimpel atmete erlöſt; der
Drache ſtand, erſchöpft, keuchend. Der Heizer kletterte
an ihm herum, naß vom Schweiß, trotz der eiſigen
Nacht. Er unterſuchte ſeinen Götzen, hämmerte vor-
ſichtig an ihm herum und tränkte ihn. Dann hockte er
auf dem Tender, glücklich über die kurze Raſt, während

Jahrgang

e Vor dem Ende Erzählung von Jna Seidel
alle ſeine Nerven noch im Rhythmus der raſenden Fahrt
bebten. Mitunter hatte er Gelegenheit, in ein Abteil
erſter oder zweiter Klaſſe hineinzuſehen. Er ſtarrte
mit ſeinen vom Kohlenſtaub ewig entzündeten Augen
hinüber und konnte es nicht begreifen, daß dieſe be
haglich gepolſterten Käſtchen irgendwie in Verbindung
mit ſo einem Drachen ſtehen konnten. Daß Menſchen
darin lachten und aßen, daß ſie ſich darin ſchlafen
legten. Wahrſcheinlich waren es immer Reiſende der
dritten und vierten Wagenklaſſe, die verunglückten.
Berichte von Zuſammenſtößen tauchten blutig und nebel-
haft vor ihm auf, aber dann kam der Führer, er mußte
auf ſeinen Poſten, und in ſeinem armen Kopf war wieder
alles ausgeſchaltet, was nicht nnmittelbar den Drachen
und ſeine augenblicklichen Bedürfniſſe anging.

Tohias bewegte ſich ein wenig, nur um zu ſpüren,
daß er in ſeinem Bette lag. Vorſichtig und zärtlich
betaſtete er ſeine Decke, ja, er hatte nun ſchon ſeit
zwei Monaten ein Bett, das jede Woche friſch bezogen
wurde. Dranßen in der Finſternis krachten und fauchten
die Drachen. Ein Bahnhof war in der Nähe. Aber ſie
gingen ihn nichts mehr an.

Jndeſſen füllte das Fieber den Raum mit wirbelnder
Glut und zwang wehrloſe Hirne, ihre geheimſten und

Die Tätigkeit der Arbeiterſportvereine beginnt
Bezirksſchau- und Propagandaturnen einer großſtädtiſchen Abteilung der Freien Turnerſchaft



ſchrecklichſten Erinnerungen herzugeben. Es gab
ihnen wieder Blut und Farbe, und nicht Tobias
Zimpels Träume allein taumelten allnächtlich einer hinter
dem anderen wie ein trunkener Reigen durch das Haus
der Seufzer und des Todes. Mitunter fuhr in den
ſchmalen Betten einer aufſchreiend empor, ſank zurück,
murmelte noch ein paar wirre Worte, um dann ſtöhnend
und huſtend zu erwachen. Dann lag man und lauſchte,
lauſchte zuerſt nur auf die harten, pfeifenden Peitſchen-
ſchläge des Blutes im eigenen Ohr. Die Tür öffnete
ſich leiſe, faſt unhörbar trat die Nachtwache herein
und glitt von Bett zu Bett, den Schein ihres Lämp-
chens mit der Hand dämpfend. Hier arbeitete ſich einer
mühſam hoch und begehrte heiſer zu trinken, dort wies
ein anderer
ſprechen, au

bedeckte ch
war es, aKiſſen mußten geweiidet
und ein wenig geklopft
werden, ſanfte Flüſter-
worte fielen, und das
Fenſter wurde geöffnet,

weit, daß die ſüße,
reine Nachtluft herein
drang wie ein guter
Geiſt, vor dem die Fie-
berteufel Angſt hatten.
Und es regnete draußen,

man hörte das ſachte,
ſtetige Rauſchen und
hörte ſonſt nichts. Und
die Schwefter, die dort
am Fenſter ſtand und
ſtill in die Nacht hinaus-
ſah, das junge Haupt
ein wenig geneigt,
war das nicht alles
heimlich gut und ſchön
Freilich, dann knirſchte
draußen der Kies unter
den Gummirädern eines
Krankenwagens, die
Nachtglocke gellte durchs
Haus, dröhnend ward
die ſchwere Tür aufge-
tan, und dumpfe takt-
mäßige Schritte hallten
auf dem Korridor,
von Stöhnen begleitet.
„Rettungswache“, mur-
melte einer, aber ſie
lagen alle ganz ſtill und
lauſchten, ſoweit ſie wach
waren, mit einem ſonder-
baren, geſpannten Jnter-
eſſe auf die unheimlichen
Laute und die gedämpfte
Unruhe im Hauſe. Da
ertönte die Haustür
wieder, jemand ging mit
ſehr harten ſelbſtbewuß-
ten Schritten den langen

lur hinunter. „Herr
r. Henſel“, dachte To

bias Zimpel und grinſte
in der Dunkelheit ſchwach
vor ſich hin vor gerührter
Verwunderung. Das war
ein Mann! Was war
man ſelbſt dagegen?
Darüber entging es ihm
nicht, daß das Geſtöhn
ausgeſetzt hatte, aber
nun ſchrie der Mann,
der jetzt da unten auf
dem Verbandstiſch unter
dem unbarmherzigen
Licht der elektriſchen
Lampen lag, gellend auf,

einmal, noch ein-
mal, wild, anhaltend,
und dann war das
Stöhnen wieder da, aber
ſchwächer, allmählich er-
ſterbend. „Armbruch“,
ſagte es aus einem Bett,
„ſe haben 'n injerichtet. Ohne Narkoſe!“ „Quatſch“,
kam es aus einer Ecke, „da wer'n ſe 'n jrade mit der
Trage jebracht bringen, wenn't bloß der Arm is!“
Aber man war allgemein zu erſchöpft, den Fall zu er
örtern. Man hörte noch, wie der Neuankömmling
untergebracht wurde, und darüber war man ſchon
wieder halb eingeſchlafen. Vielleicht, daß einzelne, die
ſchon aufſtehen durften, noch im ſtillen beſchloſſen, ſich
den Fall morgen bei Tageslicht zu betrachten, man
würde dann ja ſehen

Und dann war wieder die ſeltſame rauſchende Stille
der Großſtadtnacht. Tobias Zimpel grübelte manchmal
darüber nach, was da eigentlich rauſchte und ſo dumpf
und ſtetig brauſte wie ein nahes Meer. Millionen
Wenſchen“, dachte er einmal erſchrocken, „Millionen,
Millionen er ſchloß die Augen. Schwindel befiel

war unlängſt in Johannisthal zu ſehen.

ihn mit leichter Uebelkeit. Aber zwei Stunden gab
es doch zwiſchen Mitternacht und Morgen, die wirklich
ſtill waren, ſo daß man wohlig fühlte, nun dehnte die
Stille ſich über Meilen und Meilen aus. Dann fuhren
nicht einmal die Wagen der elektriſchen Bahn, die bis
ein Uhr alle zehn Minuten ſorglos ſpringend und
läutend vorüberkamen, während der Schein ihrer blauen
und roten Lampen geiſterhaft an der Zimmerdecke
entlang huſchte. Man hörte die Schritte der vereinzelten
Vorübergehenden hallend näher kommen und langſam
verklingen. Man beobachtete mit dem Ohr das ge-
ſpenſtiſche Treiben der Straßenfeger, und man hörte
von Zeit zu Zeit einen gemeſſenen Schritt. Zuweilen
kam auch jemand vorbeigeſungen, und ſolche Leute
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Die Beiſetzung des Kommuniſtenführers Sült

hielten ſich meiſt vor dem Krankenhaus auf, der
Zaun ſah ſo gaſtlich aus, lud ſo dringend zum Ver-
weilen ein Nun wohl, man ließ ſich nieder, man
ſang ein kleines Lied oder verfiel in murmelndes
Selbſtgeſpräch

Zimpels Bettnachbar lauſchte halb aufgerichtet, im
Mondſchein ſah ſein ſchwindſüchtiges Geſicht totenhaft
blaß und verzerrt aus. „Na, morjen erzähle ick Jhnen
mal!“ Er ſank erſchöpft zurück und huſtete. „'ne fidele
Nummer war ick früher“, kam es noch aus ſeliger Er-
innerung heraus. Manchmal lieferte der Schutzmann
auch jemand ein, der, in angeregter, kampfesfroher
Stimmung heimkehrend, eine blutige Auseinander-
ſetzung mit anderen Fröhlichen oder mit ſpiegelnden
Schaufenſterſcheiben nicht umgangen hatte. Zimpel
genoß ſolche Zwiſchenfälle, vom Standpunkt des

t Es iſt ein Eindecker von 7 Meter Spannweite und 5 Meter Länge; ſein Gewicht beträgt 180 Kilogramm,
die motoriſche Kraft (28 'S.) entwickeln 2 luftgetühlte Horizontalzylinder; es kann eine Stundengeſchwindigkeit von 110 Kilometer erzielt werden

Muſterknaben aus, der nie ſo etwas gemacht hat.
dachte ſich aus, wie er am Morgen zu Schweſter A
ſagen wollte, wenn ſie ihm das Frühſtück brächte:
Schweſter Anna, der Kerl heute nacht, hat
Jhnen auch ſo geſtört? Det vaſteh ich eenfach n
wie eener dat ſo weit kommen laſſen kann!“
haben Sie, Zimpel!“ würde ſie darauf ſagen, ja,
das hörte er gern. Wenn er an Schweſter Anna dag
dann erſehnte er den Morgen; er vergaß alle
mühungen, in Schlaf zu kommen. Endlich das e
klapprige Geraſſel vom Kinderwagen einer Zeitum
frau, endlich ſchnelle, taktmäßige Schritte draußen
Leuten, die nicht nach Hauſe, ſondern an ihre Art
gehen! Und dann die erſte Elektriſche, die mun

wie ein Füllen vorübe
jagte, der erſte 9
nibus, der nach ſei
Halteſtelle fuhr und de
viele Brüder folgten,
die Schaffner ſaßen d
im leeren Wagen m
laſen ihre Zeitung od
kämmten ſich den Bay

nun, und dann h
gann es auch im Hanf
lebendig zu werden. Ar
dem Korridor fing da
Reinmachen an, ja, hie
wurde täglich reing
macht, und wie! d
Nachtwache ging nochein
mal mit müdem, freund
lichem Geſicht durch d
Saal, die Morgenſonn
flimmerte ſchon auf de
hellen Fenſtervorhänge

ſichter der Schläfer ſeher
Das tat Tobias nich
gern. Sie waren i
eigentlich geſund, bi
auf das bißchen Huſten

ſie durften tagsübe
aufſtehen und in den
Garten gehen, wo einen
die heiße Sonne ſo wohl
den Buckel beſtrahlte
Man rauchte eine ver
botene Zigarette, fern
dudelte ein Leierkaſter
ſeine Gaſſenhauer, und
ringsum hörte man di
Maſchinen großer Be
triebe ſurren, hörte
Damppfpfeifen gellen,
aber man ſelbſt ſaß da,
in ſauberen Kleidern, die
Hände auf den Knien,
ſaß in einem blühenden
Garten. Man dachte an
viel blutſaure, rußige
Arbeit wie an etwas
längſt Vergangenes,
viel näher ſchienen die
fernen Tage früheſter
Kindheit. Und damit
war ſchließlich jener Zu
ſtand erreicht, der die
Menſchen im hohen Alter
ſo freundlich dämmernd
einhüllt, ein Schleier,
der vom wirklichen Leben
trennt und in dem das
Scheiden aus der Welt
ſo leicht ſein ſoll.

Phot. Sennecke
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Leſefrüchte
Der Tod der Dogmen

iſt die Geburt der Mo

ral. Kant7

Entwicklung heißt von
jetzt an das Zauberwort,
durch das wir alle uns

umgebenden Rätſel löſen oder wenigſtens auf den
Weg zu ihrer Löſung gelangen können. Häckel

Der ruſſiſche Nihilismus iſt mehr eine klimatiſche Abart
des Fortſchritts als des Sozialismus. Bismarck

7

Die Deutſchen haben ſich immer eine regſame und
unabhängige Gelehrtenrepublik zu ſchaffen verſtanden

Mme. de Stael

Phot. Sennecke

Das Bodenmonopol iſt nicht ein natürliches durch
Seltenheit, ſondern ein rechtliches durch Sperrung.

Oppenheimer

Auch die Preßfreiheit iſt eine Schönheit wenn
auch gerade keine weibliche die man geliebt haben
muß, um ſie verteidigen zu können. Marx

und man konnte die Ge
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Gefä illte Bänme werden abgeſchleppe

Wandernde Zyklone
We der Raumverengung, die infolge der Kugelgeſtalt

der Erde vom Aequator gegen die Pole eintritt, werden
die polwärts ziehenden Luftſtröme um ſo mehr eingeengt, je
weiter ſie ſich vom Aequator entfernen; ſie ſind daher zum
Aufſteigen gezwungen. Da auch die Erdumdrehung auf die
Luftſtröme einwirkt, ſo kommt es zu einem ſchraubenförmigen
Aufſteigen von Luftſäulen. Einen ſolchen Luftwirbel nennt
man eine Zyklone. Ueber die Entſtehung der großen wandernden
Zyklone herrſcht noch Unklarheit. Dieſe ſind es, die für unſer
Klima in bedeutendem Grade maßgebend ſind. Sie bringen
Regen und im Winter auch Wärme vom Atlantiſchen Ozean.
Es ſind rundliche oder ovale Gebiete geringen Luftdruckes
Depreſſionen, die ſich ſchnell von Weſten nach Oſten bewegen.
Da die ſüdlichen und ſüdweſtlichen Winde bei uns aus wär-
meren Gegenden kommen, ſo bringen ſie Regen und Wärme,
zuweilen auch Schnee, die Winde aus nördlichen Breiten da
gegen Kälte und klares Wetter. Die Zyklone ſind meiſt nicht
einheitliche Gebilde, ſondern ſetzen ſich namentlich am Rande
aus zahlreichen Teilwirbeln zuſammen, die ein veränderliches
Wetter bedingen, wenn ſie ſchnell aufeinander folgen. Die
Zyklone pflegen auf beſtimmten Bahnen zu ziehen und ſich
ſchließlich aufzulöſen. Jm Winter ſind ſie häufiger und ſchärfer
als im Sommer. Barometer-Minima von 740 Millimeter ſind
nicht ſelten, während die benachbarten Antizyklone (abſteigenden
Luftwirbel) 765 Millimeter und mehr Millimeter beſitzen. Daher
entwickeln ſich ſtarke Winde, die erfahrungsgemäß im Rücken

der Depreſſion am kräftigſten ſind. F.

Befeſtigen des Flaſchenzuges am Wurzelſtock

Unſere Brotverſorgung
Ein Beitrag zur Motoriſierung der Landwirtſchaft

Aufnahmen von Ellis C. Frankl

is zur neuen Ernte müſſen noch 197 000B Tonnen Brotgetreide aus dem Ausland

beſchafft werden, die bei dem heutigen
Werte unſeres Geldes einen Wert von ungefähr
10 Milliarden ausmachen.“ Das waren die
Worte des Reichsernährungsminiſters vor kurzer
Zeit im Reichstag. Daß es ſo nicht weiter gehen
kann, muß jeder Landwirt einſehen und deshalb
muß jedes Fleckchen Erde, jeder Winkel, alles
der Bebauung zugeführt werden. Mit den Ver-
ſailler Beſtimmungen gingen unſere größten
Viehbeſtände in die Hände der Entente über
und die Landwirtſchaft wurde dadurch ſchwer
getroffen. Um dieſen Verluſt wieder auszuglei-
chen, würden Jahre hingehen; inzwiſchen würde
jedoch die Erzeugung des Brotgetreides wegen
Mangel an Zugtieren zurückgehen und wir immer
mehr und mehr in die Hände unſerer früheren
Feinde fallen.

Bisher ſtand der Landmann allen Neuerungen
auf dem Gebiete der land wirtſchaftlichen Mo
toriſierung ſehr ſkeptiſch gegenüber, heute jedoch
ſind die Erfahrungen und Neugeſtaltungen land
wirtſchaftlicher Maſchinen auf einem Standpunkt
angelangt, den man faſt vollkommen nennen
kann. Von einer Jdealmaſchine jedoch zu ſprechen,
die dem Landmann alle tieriſchen Kräfte zu er-
ſetzen imſtande iſt, ſcheint ein wenig verfrüht.
Bei allen Maſchinen, hauptſächlich Motorpflügen,
wird ſich infolge der verſchiedenartigen Boden-
verhältniſſe hier die eine, dort eine andere Mach-
art beſſer bewähren.

Früher wurden in landwirtſchaftlichen Be
trieben Deutſchlands rund 3000000 Pferde oder
Zugochſen beſchäftigt, von denen der weitaus
größte Teil auf Grund des Friedensvertrages
ins Ausland An Wir haben daher allen Grund,

e S eRoden mit Hilfe von Ter

dieſen Tiermangel auf ſchnellſte Art durch Motorkräfte zu erſetzen. 2000000 dieſer
Tiere können mit Leichtigkeit durch billigere Motorenkräfte erſetzt werden. Jeder
Landwirt weiß, daß ein Zugtier für die Beſchaffung ſeiner Futtermengen etwa
5 Morgen Land in Anſpruch nimmt. Und ein Tier frißt auch, wenn es nicht arbeitet;
anders iſt es mit dem Motor. Durch Erſetzen der tieriſchen Kräfte durch Maſchinen
würden für den Brotgetreideanbaun nicht weniger als 10000000 Morgen Land frei
werden. Auf dieſen 10000000 Morgen Land könnten auch anderenfalls 40000000
Tonnen Kartoffelln erzeugt werden, die annähernd die Hälfte einer Jahresernte aus-
machen würden

Aber auch zu Arbeiten, zu denen Tiere früher eine Verwendung nicht finden
konnten, kann die Maſchine herangezogen werden. Wir haben in Deutſchland noch
Millionen unbebauten Oedlandes, welches kultiviert werden muß, ſollen wir nicht
ganz und gar verarmen. Rieſige Heideflächen, alte Waldſtrecken müſſen urbar gemacht
werden, und das auf ſchleunigſtem Wege. An allen Ecken und Enden in Deutſch-
land iſt man beſtrebt, den Boden mehr als jemals zur Hervorbringung von Früchten
zu zwingen. Die weiten Raſenflächen, Dickichte, Zierwälder müſſen dem Schrei nach
Brot unbedingt weichen.

Das Urbarmachen alter Waldungen war früher ein recht ſchwieriger Prozeß und
jeder Landmann, der ſich damit beſchäftigt hat, wird davon zu erzählen wiſſen.
Koloniſten und Pioniere im Ausland aber werden am beſten beurteilen können, mit
velchen unendlichen Strapazen ein ſolches Beginnen verbunden war. Jeder Fußbreit
Boden mußte errungen werden mit Schweiß und Blut, um erſt nach Jahren ſeinem
Beſitzer ein karges Auskommen zu gewähren. Wir zeigen in unſeren Bildern, mit
welchen Mitteln der Landwirt heute zu arbeiten vermag. Die enormen Kräfte, die
ihm allerorten zur Verfügung ſtehen, haben ſeinen Erfindergeiſt aufgeſtachelt und
ihn ſo ſelber zum Ingenieur gemacht.

Bei der alten Methode des Waldrodens mit Hilfe des bekannten Dreibaums konnte
man pro Tag wohl kaum mehr als 5 bis 6 Stämme dem Erdreich entreißen. Unſer
Bild zeigt, wie der Trecker mit Hilfe eines zwiſchengeſchalteten Flaſchenzuges, der die
Kraft um das Fünffache vergrößert, ſelbſt 50 jährige Stämme mit Leichtigkeit aus
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Die Jnternationale Meſſe in Frankfurt a. M. wurde unlängſt eröffnet
Am Haupteingang zur Feſthalle

dem Boden reißt. Auf dieſe Art und Weiſe werden
in einem Tage nicht weniger als 20 bis 30 Wurzeln
aus dem Boden geriſſen. Kaum ſind die Stümpfe ent-
fernt, fängt ſchon der Trecker an mit einem dreiſcharigen
Tiefpfluge den Boden umzupflügen und bereits am
nächſten Tage weiß kein Menſch mehr, daß hier noch
vor wenigen Stunden Oedland lag. Jm nächſten Herbſt
wird dieſes neu gewonnene Stückchen Erde Frucht
bringen und uns, wenn auch nur einen verhältnis-
mäßig ganz geringen Prozentſatz, unabhängiger vom
Ausland machen.

Jn welchem ungeheuren Maße gerade die Not zur
Quelle neuer Erfindungen und Verbeſſerungen wird, iſt
an den hier geſchilderten Umwälzungen auf dem Ge-
biete der Landwirtſchaft ganz beſonders deutlich ge-
worden, denn in normaler Entwicklung hätte die
Maſchine bzw. der Motor ſich erſt in erheblich längerer
Zeit in dieſem Umfange Eingang erobern können. Hier
ſind zweifellos Jahrzehnte überſprungen worden. Der

menſchliche Erfindungsgeiſt
wird, allen Schwierigkeiten
zum Trotz, immer ſtärkere
Waffen im Daſeinskampf
erſinnen, um dieſen für ſich
und ſeine Zwecke ſo erfolg-
reich wie möglich zu geſtal-
ten. Dieſe nie verſiegende,
immer aufs neue erſtarkende
Kraft darf uns mit der Zu-
verſicht erfüllen, daß es ge-
lingen wird, das aus un-
zähligen Wunden blutende
Europa wieder zur Geſun-
dung und Blüte zu bringen,
wenn auch übermäßige Er-
wartungen hinſichtlich der
Schnelligkeit, mit der ſich
dieſer Prozeß abſpielen
wird, keineswegs geweckt
werden ſollen.

Kupfergewinnung
im Altertum
ie Zahl der antiken
Kupfer- und Kupfer-

erzfundſtellen iſt recht be-
deutend. Die älteſten Kupfer-
bergwerke Aegyptens liegen
in der Singihalbinſel und
ſind ſicher ſchon um 3000
vor unſerer Zeitrechnung in
Betrieb geweſen. Die dort
gefundenen Erze waren oxy-
diſche und fanden ſich nicht
allzu reichlich im Sandſtein;
ſie machten weitgehende
Aufbereitungsarbeiten not-
wendig. Zum Verſchmelzen
der Erze dienten aus Sand-
ſtein aufgebaute Oefen, in
die Tienel aus einem Ge
menge von Quarz, Sand und
Ton hineingeſtellt wurden.
Der Ofengang war ſchwer-
fällig, auch finden ſich irgend-
welche Spuren von Verwen-
dung von Blaſebälgen nir-
gends.

Phot. BRoedecker Bei andern Völkern des
Altertums wurden auich

ſchwefelhaltige Erze auf Kupfer verarbeitet Dieſe,
die Pyrite, wurden zunächſt, um ſie in Oryde über-
zuführen, einem Röſtprozeß unterworfen Die eigent-
lichen Schmelzöfen für das Kupfer, wie ſie insbeſondere
auf der Jnſel Zypern in Gebrauch waren, die ſeit den
älteſten Zeiten nach allen Teilen der alten Welt große
Kupfermengen ausführte, waren hohe Schachtöfen, die
von oben durch eine Schicht beſchickt wurden in dieſe
gab man wechſelweiſe Schichten von Kupfererz und
Holzkohle. Dann ſchmolz man das Ganze nieder, wobei
man von unten her mit Blaſebälgen Luft hindurch-
blies. Es handelt ſich alſo um eine Ofenkonſtruttion,
die in ihren Grundzügen jener unſerer Hochöfen
glich. Freilich hat man in den verſchiedenen Ländern
ſehr verſchiedene Ofenkonſtruktionen gebraucht.

Das gewonnene Rohkupfer mußte übrigens, um es
gründlich zu reinigen, noch vielfach umgeſchmolzen
werden. Jm ganzen war freilich dieſer Kupfer-
gewinnungsprozeß des Altertums ebenſo wie auch

Rätſel
(Namen der Rälſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Magiſches Quadrat
aadddeeeeegglllw. Aus dieſen Buchſtaben ſtelle

man vier aus je vier Buchſtaben beſtehende Wörter folgender Be
deutung zuſammen, und zwar derart, daß die entſprechende wage
rechte Buchſtabenreihe der entſprechenden ſentrechten gleich iſt:
I. Jnſtrument, Z. ehemals bevorrechtigter Stand, 3. Zahlungs-
mittel, 4. Nebenfluß der Elbe.

Diagonalrätſel
Man bilde fünf Wörter, die aus je fünf Lauten beſtehen, aus

den foigenden Buchſtaben: g a bbbbbeeeeeeghlllü
im n u ü. Die in den Diagonalen ſtehenden Buchſtaben der
untereinandergeſetzten Wörter nennen jedesmal den Namen eines
bekannten Parteiführers, der nicht mehr unter den Lebenden weilt
Die einzelnen Wörter bezeichnen: 1. ſchweizeriſche Stadt, 2. Daſeins-
erſcheinung, 3. Buch 3. Werkzeng, 5. Haushaltungsgegenſtand.

Zweierlei
Mit n bin ich ein ſüßer Kern; mit m haſt du zum Brot

mich gern.
Der Austauſch

Mit D bin ich gis Siedlung dir bekannt mit T halt' deinen
Ofen ich in Brand.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbenrätſel: Logik, Ochotst, Hoangho, Niger, Aſſad, Reſeda,

Bohrer Jlſe, Toni Achat S Lohnarbeit, Akkordarbeit Buch
ſtabenrätſel: Wand Arm, Nuß, Dorf, Ei, Rauch. Sand, Paul,
Obſt. Rad, Torf Wanderſvort. Die Buchſtabenreihe der
Bäume: Kaſtanienbluete. Sonderbar: Darm, Arm

Schachaufgabe Nr. 17

Bon E. L6bel, Dresden (9 rigingal)

Matt in zwei Zügen
Schachaufgabe Nr. 17 a. Antor unhbetannt.

Weiß: Khl, Dbö, Tol, Bbp7, h2 (5 Steine) Schwarz: Kbs,
De7, Tg8s. Bh3 (4 Steine). Weiß zieht und gewinnt.

Löſung zur Aufgabe Nr. 16. 1 Daß mit der Drohung
2 Dal Nicht ſchwierig, aber recht nett.

Gute Biider von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willtommen!
Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt.Redakteur: L. Leſſen, Berlin.

ne

viele andere hüttenmänniſche Verfahren ein in bez
auf die Ausbeute ziemlich unbefriedigender.
Während man aus den Erzen oft nur 15 bis 25 Proze
des darin enthaltenen Kupfers gewann, enthielt
weggeworfene Schlacke manchmal nicht weniger
50 Prozent davon. Deshalb hat ſich in der Neuzeit
Ausbeutung der alten Schlacken reichlich gelohnt.

Allerlei botaniſches Wiſſer
hyllokladien nennt der Botaniker und Fachmam
blattartig ausgebildete Stengel bei ſolchen Pflan

zen, deren Stengel mehr oder weniger ganz ver
kümmert ſind und die dann auch die Funktion der Blätte,
übernommen haben. Solche Phyllokladien ſind di
Stacheln der Kakteen, die ja ſämtlich blattlos ſind. An
der Mäuſedorn, ein Zierſtrauch aus Südeuropa, der
hier und da in den Gärten gepflegt wird, hat ſolche
Gebilde, die hier ſogar die Blattform angenommen
haben. Nur dadurch erkennt man bei dieſer Pflanze
den wahren Charakter der Phylloktladien, weil auf
dieſen ganz kleine verkrüppelte Blattgebilde zum Vor
ſchein kommen, aus deren Achſeln die Blüten entſtehen
Das ſieht dann aus, als wenn hier die Blüten auf
Blättern ſäßen.

Pelargonien und Fuchſien müſſen ſpäteſtens im März
zurückgeſchnitten werden. Wer den
ſäumt, bekommt im Sommer nur unſchöne, lang;
aufgeſchoſſene, ſpillerige Gewächſe. Der Rückſchnitt ver
ſchafft hübſche, buſchige und gedrungene Pflanzen. Die
Pflanzen brauchen vorerſt nur wenig Waſſer, nie ſoll
in den Unterſetzern Waſſer ſtehen bleiben. Erſt mit
der Entwicklung neuer Triebe wird den Pflanzen mehr
Waſſer verabfolgt. Ein ſonniges Fenſter ſagt dieſen
Pflanzen jetzt am beſten zu. An warmen Tagen
werden die jungen Triebe ganz leicht mit abgeſtan
denem Waſſer überbrauſt, ſonſt ſtellen ſich gar bald

Blattläuſe ein. l
55

e.

Adam Stegerwald Atlantic
der neue preußiſche Miniſterpräſident

Löſung zur Aufgabe Nr. 16a. Ses6 Kgs, 2 Ths Kh7
3 Gghö LX 14 Lf5 D 5 Ths Der Turm kann wegen
des Patts nicht geſchlagen werden und gibt nun auf hb8 und gs8
ewiges Schach. i Kf7, 2 x L 5. 3 Lc6— uſw. l Se6
Kes, 2 Th8 Kt7, 3 Tf8 2Xt8, 4 Sg5 Remis

re !eaj3 wem us7]9à]

Jtalieniſche Partie
Geſpieit durch BVriefwechſel im Jahre 191718

Weiß: v. Felitſch München) Schwarz: Zaiſer Stuttgart
1 e2- e41 e7 10 Ddl a d5 R e82 Spi--t3 Shs 6 l es t6 27 63 Lf1 4 Lt8 05 12 Dä5 h5 Tf8 774 90 Sp8 13 Lc1 Das e75 d2 d4 Leo d4 14 Tül t Sch d6 S d4 Sc6 d4 15 Sbl c3 c7 c67 12 4 Sda4 c 16 Tal Scd4 ch8 Lc4X7 Kes tf7 17 Trösf7 und gewinnt die
9 4 e5 Th8 Dame oder erzwingt matt
Mehr zum Ausgleich führend iſt hier 5. e d 6 en d5,

7 Lb5 Ses, 8 St3 d w.2) Auch nach 7. dö iſt das Läuferopfer auf f7 ſehr ausſichtsvoll.
Weiß ſetzt nun den Angriff in vorzüglicher Weiſe fort. Eine

genügende Fortſetzung iſt für Schwarz wohl nicht mehr zu finden.
Jm Turnier des Berliner Arbeiter-Schachklubs um die Meiſter

ſchaſt von Berlin iſt folgendes Reſultat zu verzeichnen. Erſter
wurde W. Koch mit 72, zweiter Oſten mit 7, dritter Eyber mit 6,
vierter B. Koch mit 4, fünfter R. Franke mit 4 und letzter Vogt
mit Be Gewinnpartien.

Briefkaſten
R. St., Roſtock. Das können wir in der Schachſpalte nicht

bringen, das geht viel zu weit. Sie finden das alles im Arbeiter-
Schachkalender (O. Fölber, Neukölln, Weſerſtraße 54.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Büchmann, Neuköſin
Friedelſtraße 26.

Unverlangte Manuſtriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben
Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SWess, Lindenſtraße 3.
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